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Ettleitug. 

Die ineisU'ii dcutsciieu Fürslengeschlechler, selbst 
dasjenige nichl ausgenommen, welches über vier 
Jahrhunderle die Kaiserkrone in wenig unterbrochener 
Folge von Vater zu S(»lin n^lciclisam vororltle, liahcn 
das Gemeinsame, aus dem Dunkel, welcUes die ältes- 
ten Zeilen unseres Vaterlandes einhüllt, in so unbe- 
stimmten Umrissen hervorzutreten, dass diese erst 
nach und.nacli vor dem Auge des (icsi-InClitrorschcrs 

zu einem immer noch wenig Idaren Bilde sich ge- 
stalten. 

Ganz anders verhält es sich mit demjenigen Slamme, 

aus welchem das Grossherzogiichc Haus von üaden 
seinen Ursprung nahm. 

Dieser tritt nemlich gleich mit dem ersten Triigcr 
seines Namens so bedeutsam in der Geschichte des 
gesammtcn deutschen Reiches auf und bat zugleich 
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von ihm al) durch acht JalirhuiidtM le hiiidurrh das so 
seltene Glück einer ununlerbi'ocben klaren Geschlecht- 
folge, dass schon dieser Umstand allein den Versuch | 
iTchlfertifffp, das Lebensbild jenes Stammvaters mitten | 
in den VerUiillüissen der Zeit darzustellen, auf welche 
er so mächtig wirkte. 

Zugleich aber ist die Geschlechtreihe seiner 
Vorganger, wie ocroclit auch dii- VernuUhung aul" 
eine hervorragende Stellung derselben sein mag, so 
wenig bekannt, dass der Scharfsinn der namhaftesten i 
Forscher im Streben, sie festzustellen, auf ganz 
verschiedene bahnen gelriebeii wurde. ! 

Auch hierin einen neuen Versuch zu wagen mag, 
wie geringe auch die Aussicht auf ein unnmslössliches 
Ergebniss sei, dein tVcndigen Ereignisse nicht unpas- 
send sein, zu dessen Feim* diese Zeilen einen kleinen 
Beitrag zu Uefern beabsichtigen. 
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Krater AliseliMtti. 

SSeltverhSItnisse beriii ei^en Anftretea Berlitulds als (iraf 

im Jirc'ü>gau. 

Als Kaiser Friedrich Barbarossa, sei es aus Fa- 
tniiicn-, sei es aus StaaUrücksiciiten die Ehe mit i 
Adelheid von Yohcburg, seiner ersten Gemahlin, 
trennte, musste nachi^wiesen werden, dass ein kirch- 
liches Hindcrniss ohne Wissen der GallcMi jenor 
Verbindung den Stempel der Ungcseziichkeit auf- ' 
gedrilckl habe. 

Esg^eschah dieses durch die Darlepfunir, dass bddo 
im sechsteil Grude verwandt ^^eicii. d. \\. dass die 
Urcllermulter der Kaiserin Adelheid die Schwester des | 
Ur- Ur- Grossvaters des Kaisers gewesen sei. 

Bei dieser (Jcleoenlicil wird als ^al('r Hcriilolds 
des Bärligcn Bczclin von Viilingeu bezeichnet; die i 
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iiemliche Angabe eniliiilt das, freilich um ein Jahr- 
hundert jüngere, Urbar des Klosici's Tennenbach, einer 
Stiftung der Zifringrer. ^ 

Schon das so eben orwiihnle Urbar von Tenncn- 
bacii pehl Bezelin von Viilingen den Titel griillicher 
Wttrde; diese Angabe wird durch eine gleichzeitige 
Kaiser Uricunde bestätio^t, nach welcher im Jahre 999 
Kaiser ÜUo III. auf Bitten Herzog Hermanns von 
Schwaben seinem Grafen Berhtold die Errichtung eines 
Marktes mit Mttnze und Zöllen in Villingen, einem 
Orte des Grafen, in der von dem Grafen Hildibald 
verwalteten Grafstrhaft Bar geslatlet. ^) 

Dass man aber die Grafschaft Berhtolds oder 
Bezelins nicht in dem Gane suchen dfirfe, in welchem 
seine Ailodialliesizung Viilingen lag, ist aus dem eben 
angefülulen kaiscrlicbcii rrivilegium ersichtlich. 

Doch wir dürfen nicht weit wandern, um dieselbe 
zu linden. 

Wir dnrchschrcileii von Viilingen in westlicher 
Richtung den dunkeln Tann des Schwarzwaldes zwi- 
schen den beiden Ouellflüssen der Donau; dann eine 
kurze Strecke bergan bis zur Wasserscheide dieses 
Stromes und des Rheines, und mildere Lüfte wehen 
uns entgegen; tief unter unsero Füssen glänzt eine 
fruchtbare Ebene, beslfumt von lezteim Fhisse; hier 
ragen die iczten Ausläufer des Gebirges, auf welchem 



wir stehen, dort der blaue Kranz der Vo^esen in 
dieselbe herein. 

Rechts von uns ist St. Peter, der Ziirinffer Slif- 
lunjy, tiefer unten Freiburg-, die Zäring-er Sladt, unfern 
die Burg, von welcher das Geschlecht den Namen 
führte; — aufwärts bis zur Krümmung des Rheines 
bei den Rijmerstlidten ßasilea und Augu.sta Rauni- 
corum, niederwärts bis zur Stelle, wo die Kinzig aus 
den Beriren hervorslrömt , ist lachendes Feld, bebaut 
seit urallen Zeilen von fleissiger Menschen Hand; an 
den Hügeln windet sich die Rebe hinan; die Ein- 
tönigkeit der Ebene unterbricht der Frucht bäum: 
dieses ist der Breisgau. 

„Und hier, inmitten der reichsten Besiz- 
ungen des Geschlechtes stund der Grafcnstul 
Berhtolds von Vilingen'' — würden wir schon 
bei diesem Anblicke sagen, wären wir auch 
nicht durch das Zeugniss der Urkunden in 
unserer Annahme unterstüzt. 

Wir fmden nemlich in den Jahren 962, 968, 990, 
993 den Breisgau unter der Verwaltung des Grafen 
Pirihtilo, Pirhtilo, Birichtilo, Birchtilo, oder Birtliilo, je 
nachdem Laune oder orthographische Kcnntniss sich 
an «lemselben Namen versucht; in den Jahren 1004 
und 1008 unter der Verwaltung Berhtolds. ^ 

In dem leztern Jahre aber treffen wir in einer 



tt 
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Urkunde, die wir weiter unten besprechen werden, 
einen Grafen Berhlold zwar als Zeugen einer im 
Breisgau vorgenommenen Handlung, der Gau selbsl 
aber steht unter der Verwaltung- des Grafen Adalbero. 

Rrsl nat Ii zwanzigjähriger L'nlerbrechung, wahrend 
weicher der Breisgau aus dem bis jezt bekannten 
Urkundenvorrathe völlig verschwunden ist, finden 
wir denselben 1025 wieder unter der \iM walliing 
Berhtolds, während schon neun Jahre vorher der 
gleiche Name den Grafen der benachbarten Ortenau ' 
bezeichnet. ^ 

Von da ab bleiben Berlilold, der lierzoof, und sein 
Sohn Hermann bis zum Jahre 1077 als Grafen im 

Bretsuau bezeichnet.^) \ 

I 

Wir fragen nun zuniitlist, mit welclieni der an- | 
geführten Jahre die Verwaltung Berhtolds des Bärtigen | 
beginne. . 

Die Entscheiduns^ Uber diese Frap^e wird dnitih die ' 
lezlen Lebensumstande desselben getreben. 

Der Herzog starb im Jahre 1077, in hohem Alter 
zwar, jedoch im Besize voller Kdrperkraft, denn noch 
1075 IViiiil er sein LeiicMSiiefolcre im Kriefre des 
Kaisers gegen die Sachsen; im Jahre 1Ü7Ö reitet er 
auf den Fürsten-Tag zu Tribur, im folgenden nach 
Ulm und Forchheim, wo Rudolph von Schwaben als 
Gegenkönig gewühlt wurde und kümpft im gleichen 
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Jahre Ihcils gi'<rcn i\vn Bisrhof von Basel und den 
Abt von St. Gallen, des Kaisers treue Anhänger, 
theils zum Scbuze des eigenen Landes, welches von 
den kni Sprüchen Hoercti venviislol wiinlc, 

£s lässt sich also die Geburt Berhtolds 
des Bärtigen nicht weiter zurüeksezen, als 
in den Anfang des XI. Jahrhunderts. 

Deinnach niiiss der bis zu dem Jahre 1004 vor- 
itommende Graf Berhlold jener Bezelin von VilUngen, 
der Vater unserer Helden sein, dieser aber erst 1016 
die Grafschaft der Ortenau an<^etrelen haben und wohl 
auch die des Breisgaucs, in deren Besizc wir ihn im 
Jahr 1028 finden. 

Die Verhältnisse Deutschlands aber waren damals 
fol<>:ende. 

Das Scepler des Reiches und die eben erst in 
Rom erhaltene Weltkugel, welche nur zu bald zum 

Erisapfel der höeliston Gewallen Einopa's wurde, 
hielt in schwacher Hand Kaiser Heinrich der zweite, 
der nicht einmal im I)eschränkten Räume Deutschlands 
den Frieden zu behaupten vermochte. 

Gerade zwei Jahre, nachdem IJerhtolds IVanie uns 
zuerst als Graf in der Ortenau entgegengetreten, hielt 
der Kaiser in Alemannien, zu Zürich einen Reichs- 
tag, um die Angele >>enheiten dieses Volksstammes 
zu ordnen. 



Es ist höchst wahrscheinlich, dass bei dieser Ge- 
leg^enheit der jung« Berhiold die feierliche Belelmung 
mit den Gicifschancii erhielt, auf welche er nach der 
dauiais schon herrschenden Uebung £rbanspr&che 
erheben Iconnte. 

Es waren dieses, wie wir spater sehen werden, 
die Gi-afschaft der Ortenau, des Breisgaues, des 
Tburganes. 

Im folgenden Jahre schon wurde troz der Be- 
mühungen des Kaisers das östliche Alcnmnnien von 
einer Fehde zwischen Adalbero von Eppenstein, 
welchem Heinrich das Herzoglhum Käititen ertheilt 
halte und Conrad von Worms, Sohn des um iOil 
verstorbenen Herzogs Konrad, verwüstet. Bei Ulm 
kam es 1019 zor Schlacht, in welcher Adalbero*s 
Heer zersprengt wurde. 

Da nun keine Spur vorhanden ist, dass der Krieg 
weiter fortgesezt wurde, so lüsst sich mit Sicherheit 
schliessen, dass nicht die Anspräche, welche Konrad 
an Kärnten, als sein vaterliches üibe erhob, den- 
selben veranlasst haben, sondern irgend eine Krbfor- 
derung, welche Adalbero an Güter in Alemannien 
machte, eine Forderung, welche er nach dem ver- 
lorenen Trellen nicht mehr durchsezen konnte. 

Um die Natur derselben zu erkennen, mijssen 
wir nun die Verhältnisse Alemanniens betrachten, des 
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Horxo^thoms, in welchem Berhiold nicht nur seine 
Eigengüler besass, sondern auch jezt schon drei be- 
deutende Grarschaflen verwaltele. 

Dort war im Jahre 1003 Herzog Hermann II., der 
Sülm, oder Noife Herzog Conrads aus dem salisch 
fränkischen Hause gestorben. 

Aus seiner Eiie mil Gerbeiiga, der Tochter König 
Konrads von Burguiwl, waren mehrere Töchter her- 
voi'iroiriiiigen. Ein Sohn Honuaiiii III., der von 1003 
bis 1112, zuerst unter Vormundschaft, das aleman- 
nische Herzogthum verwaltet hat, wurde erst in seinen 
lezten Lebenslagen ihm gcsrhenkl. ^) 

Von jenen Töchtern war die eine, Namens Gisela, an 
den frinkisch Babenbergischen Markgrafen von Oester^ 
reich, Emst den ersten, vermühlt, der nach seines 
Schwagers Hermanns III. Tode das Herzuglhum Ale- 
mannien erhielt und auf seinen gleichnamigen Sohn, 
den durch die Sage gefeierten «Herzog Emst von 
Seil wn bell" vererbte. 

Obgleich durch den Wunsch des sterbenden Gat- 
ten von einer zweiten Ehe ausgeschlossen, vermählte 
sie sich doch wieder und zwar mit Conrad von 
öpeicr, dem Salier, welcher ihr später das Diadem 
einer römischen Kaiserin auf das Haupt drücken 
konnte. 

Eine zweite Tochter, Brigitta, war mit dem oben 



erwifbnten Adalbm'o vermühll, welcher von Heinrich II. 

zum Herzoo;o von Kiirnton ornannt wurdo '•^) 

Die drille, Mahlild, vennähllc sich mit Conrad von 
Worms, Herzog von Kärnten, dem Vater jenes Gon- 
rads, dessen Fehde mit seinem Veiter Adalbero wir 
oben erwühnt haben. Als sio von diesem Wilhve 
geworden, nahm sie den Sohn Dietrichs I. von Loth- 
ringen zum Gatten. 

Eine vierte Tochter wurde dem Markgrafen 
Heinrich im Nordgaue als Gemahlin zugeschrieben. 

Bs hatte fttr diese Annahme sowohl ihr Name 
Gerberga, als aneh der Umstand ganz wohl gepasst, i 
das$ der Sohn dieses Hcinriciis, Ollo von Schweinlurl, 
spiter auch wirklich das Uerzogthum Alemannien erhielt. 

AUehi ein vollgültiges Zengniss, das des Chronisten j 
Thiolmar von Mcrseburo^, swgl misdriicklich, dass 
Gerberga 1001 einen noch lebenden Bruder, Namens 
Otto hatte, was auf eine Tochter des alemannischen 
Herzogs Hermann II. durchaus nicht passen wOrde. 

Als fiinflo Tochter endlich wird lladewig, die Ge- 
mahlin des Grafen £bbo, Mutler des Grafen El>erhards 
des Seligen von Nellenburg, angegeben. 

Diese Meinung, welche allerdings von Neugarl 
bis zu einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit 
verfochten worden ist, wollen wir hier nfeht weiter 
verfolgen. Aber wir müssen davon Act nehmen, dass 
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auch die namhaltesien Forscher sich an die Angabe 
des Chronisten Hermanns des Lahmen von einer Drei- 
zahl der Töchter Hermanns II. nicht für grebunden 
eradilclen, sondern .siel» liir l)ci tH li(ii,M liicllcn, mit dem 
Verfasser der Lebensbeschreibung der heiligen Verena 
eine grössere Anseahl derselben anzunehmen. 

Für die Fehde aber, wek he Herzog Ailalbei-o von 
Kärnten und Conrad der Salier, gegen einander 
fahrten, haben wir nun einen vollkommen ausreichen- 
den Orand in Zwistfjvketten Ober Anspriiehc, welche 
für beide HcMZouinucn Brigille und Mahlildc an das 
gemeinsame Erbe Herzog Hermann s II. der Gatte der 
erstem, der Sohn der letztem erhob 

Nur eines heben wir noch hervor, dass der Kampf- 
platz zugleich auch in der Nähe von Teck sich befand, 
wo einestheils das Geschlecht der Zäringer jenes Be- 
sitzthum hatte, auf welches spSter sich die Herzoge 
von Teek abzweigten, undernlheils auch die Grafen 
von Neuenbürg schon im Jahre 1059 das Münzrecht 
fflr ihre Stadt Kirchheim von Heinrich UI erhielten 

Als Hermann II geslorben war, übertrug Kaiser 
Heinrich das Herzogthuni Alemannien an dessen 
noch im Kindesalter stehenden Sobn Heinrich III, indem 
er fUr denselben eine Yormundscbaft aufstellte. 

Wahrsdieinlich gesciiah dieses nicht ohne Wider- 
spruch des Markgrafen Ernst von Oesten*eich, welcher 
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als Schwiegersohn des verstoibnicii nnzogs mehr 
Berechtigung zur Verwaltung des Herzogtbums zu 
haben vermeinte, als sein Schwager, ein Kind, bis 
m dessen Yolljähriirkeit noch eine geraome Zeit er^ 
fordei lic'h sein niochle. 

So war ja auch bei Herzog Burcbard's des ersten 

* 

Tode nach der Annahme der Schriftsteller sein im 

Kindcsaltor stehender jTlcichnaiiii<Tor Sohn ül)erfr!infien 
und das Herzogtbum an ücrmann 1. übertragen worden, 
der sich mit der verwittweten Herzogin vermShlte. 

Ein ähnliches Verfahren mochte nnn, auf seine 
Verwandlschafl gcsliizl, der Babenberger Eli nst I ver- 
langt, mochte wenigstens die vonnundschafUiche Re- 
gienmg Alemanniens in Anspruch genommen haben. 

Denn schon geraume Zeit vor jenen Tagen be- 
merken wir, dass^ bei Erlheiluiig der Herzogslehen 
die verwandtscbaniichen Ansprüche ohne besonders 
dringende Veranlassung nicht unberücksichtigt gelas- 
sen wurden. 

So wenigstens wird nun die Empörung hinreichend 
erklärt, welche im Todesjahre Herzog Hemiann*s II 
der Markgraf Emst von Oesteireich in Verbindung 

mit dem unruhigen, vielleicht in seinen Ansprüchen 
an Baiern zurückgesezten Markgrafen Heinrich vom 
Nordgau gegen den Kaiser erhob. 

Zwar nahm diese Empörung ein so unglückliches 
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finde, dass das verlaUene Leben des Markgrafen von 
Oesterreich nur durch die Fürbitten des Erzirischors 
Willigis von Moinz gerettet wnrde, und Hentmnri III 
begleitete die lierzo^üclie Würde in Aleinannieii bis 
zu seinem frithen Tode im Jahre 1012. 

Aber seine ErbansprBche an das Herzogthum halle 
der babenbergische Markgraf dessenungeachlet nlclil 
aufgegeben, sondern da sein Sehwager gc^slurben 
war, ohne auch nur das heirathflihige Atter erreicht zu 
haben, wusst« er die Belehnung mit Aleinannien von 
dem iieinlicheii Kaiser zu erruicbcn, welclien er iVüUer 
bekämptl hatte. 

Schon nach drei Jahren indessen traf ihn nntten 
unter den Freuden der Jagd der unvorsichtige Schuss 
eines sein«'r l^cliensleiUc; er starb den 3i. Merz des 
Jahres 1015 mit Hinterkissung zweier uii Kindesalter 
stehender Sithne, Ernst und Hermann. 

Ersterni erlhoille Kaiser llcinrirli das Ilcrzoglhum, 
indem er ihn unter die Yormundschaft semes Oheims 
Foppo, des nachmaligen Erzbischofs von Trier, und 
seiner Mutter Gisela stellte, welch* letztere indessen 
bald dem Salier, Konrad von Speier, dem nachmaligen 
Kaiser, die Hand reichte. 

Mit dem jungen Herzoge Emst von Schwaben 
niücble (iiaf Bcrhtold von gleichem Alter sein 

Als König Heinrich seinen lezten Zug nach Haben 
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anirat, im Jahre 1021, mochten beide schon die nötbige 
AltersreiTe erlangt haben, dem Reichsoberhauple die 
Lehensfolgc dahin su leisten. Aas dem Umstände, 
dass aus (iieser Zeit sich keine urkundliche Erwähnung 
von Berhtolds Wirlisanilieii in Deutschland erhallen 
hat, gewinnt die Annahme, dass er dem Kaiser nach 
ApuHen gefolgt sei, einiges Gewicht. 

In diesem Fülle war er glücklicher, als seine Nach- 
barn und Reisegeföhrten , der Bischof Ruodhard von 
Constanz und Abt Borchard von St. Gallen , welche 
der Pest erlagen , die das Heeresgefolge Heimichs 
vor seiner Heimkehr bedeutend lichtete ^^). 

Bald nach seiner Rückkehr starb der kinderiose 
Kaiser, 13. Juli 1024, und es erfolgte nach der Wahl 
Conrads des Saliers von Speier eine Zeil kriegerischer 
Wirren, welche vorzugsweise Alemannien, das Hei- 
malbland Berhtolds, heimsuchten. 

Der lezte König von Burgund, Rudolf III, ein 
Enkel jenes Rudolfs des Weifen, der durch Vertrag 
mit seinem Schwüher Hugo von Niederbnrgund 934 
beide burgundische Liinder zu einem Königreiche 
vereinigt, der Sohn jenes Königs Konrad, welcher das 
vonlrmingard der Gattin Boso's und ihrem Sohne Ludwig 
von Niederburgund mit Karl dem Dicken 887 festge- 
stellte Lehens-Verhällniss zum deutschen Reiche für 
das gesammte Uurgund angenommen halte, war durch 
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seine BtNliiiiiirniss im Kampfe mit unruhigen Grossen 
; geiiölhijft worden, nicht nur jenes Lehensverhältniss 
anzuerkenaen , sondern auch den Kaiser Heimich II 
zum BrbpR einsasezen. 

Nach Heinrichs Tode aber glaubte er sich lezlerer 
Verpflichtung ledig und gedachte sein Erbe Odo von 
Champagne, dem Gemahl seiner filtern Schwester, 
zuzuwenden. 

Der neue K(>nig Konrad aber behauptete , jenes 
Vermächtniss sei nicht der Person seines Vorgttngers, 
sondern dem Reiche gewidmet, an welches ohnedies 
Burgund als erledigtes Lehen zuriickrallen müsse. 

Wollte man aber die weibliche Erbfolge geltend 
machen, so war Konrad selbst gewissermassen erb- 
berechticrt. 

Denn seine Galtin Gisela war die Tochter Gcr- 
berga*s, der Jüngern Schwester König Rudolfs Hl. 

Diesen Fall der Erbfolge aber angenommen, war 
ein noch näherer Krbe vorhanden in seinem ^iliersoline, 
dem Herzoge Emst 11 von Alemannien. 

Schon bevor daher 10S7 durch die Vermittlung 
Gisela's Könijr Rudolf III bewogen wurde , diu Ei b- 
folge Komad's des Saiiers und seines Sohnes lieimichlil 
anzuerkennen, war auf dem Reichstage zu Augsburg, 
oder kurz nachher Herzog Ernst hart an seihen Stk?fi- 
valer geralhen. 
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Mehr als einer der unzufriedenen Grossen des 
Reiches hatte sich mit ihm verbündet. Unter ihnen 
in erster Reihe Kuiirad von Wurins, Titularberzog 
von Kärnten, welcher bei der Kaiserwahl zu Kamb, 
der erste, seinem Vetter Konrad die Stimme gegeben 
hatte, obgleich er selbst, als gleich naher Yerwandler 
des abgegangenen sächsischen Kaiserhauses, UoiTnung 
auf die Krone hegen mochte. Seine Hingebung war 
indessen von König Konrad nicht belohnt worden. 

Staatliche Rücksichten, vorzügUch der Hinblick auf 

Italien, mochten den Kaiser bewegen, das UerzogUium 

Ktimten, auf welches der Wormser die gerechtesten 

Krbaiispi iicho halte , da sein Vater und (Ii ossvaler 
niil dessen \er\valluiig betraut gewesen war, dem 

früher erwähnten Herzoge Adalbero, einem ein- 
heimischen Grossen, zu belassen, der während des 

El bberechl igten Minderjährigkeil von Kaiser Heinrich II 
ernannt worden war. 

In seinen so schmerzlich getäuschten Hoffnungen aber 
lag filr Konrad Ursache genug zu seiner Erbitterung 
gegen den Kaiser, ohne dass man zur Erklärung 
derselben nöthig hätte, zu bemerken, dass er als 
Enkel der burgundischen Gerberga auch an lezteres 
Königreich die gleiclien Erbansprüche erheben konnte, 
wie Ernst von Schwaben. Der Herzog von Lothrin- 
gen, der sich ebenfalls auf die Seite der Feinde des 
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Kaisers slelllo, halle in seiner Slcllunir als Sliefvaler 
oder Slieroheiin Koiirads von Wonns liinlänglichen 
Gnind, denselben zu anteralüzen. 

Zwar war Herzog' Emst, vielleicht gferadc dnrch 
die Ahnung, dass er in Konrad von Worms eiiion 
Nebenbuhler uro seine burgundischen Ansprüche habe, 
von dem Bündnisse mit diesem zurückgekommen, ja 
er halle, durch die Lleberlragfung^ der reichen Ablei 
Kemplen zurrieden gestellt, im Jahre lü2ü sogar den 
Yaler nach Italien begleitet. 

Bald aber kehrte er nach Deulscliland zurück, 
verlnindule sich inil dem Grafen Weif, der vielleicht 
als SprössUng des MannsstammeSi aus welchem das 
burgundische Haus hervorgegangen war, ebenfalls 
an das Königreich Ansprüche erheben mochte, fiel 
in Burgund ein und nölhigle dadurch den Kaiser nach 
Deutschland zurückzukehren. (Juli 1027.) 

Vorgefordert auf den Reichstag bei Augsburg sah 
sich Ernst von seinen Vasallen, mit deren Hilfe er 
dem Kaiser halle trozen wollen, verhissen, und mit 
Weif zur Haft gebracht, ^aus welcher erst nach zwei 
Jahren ihn der Mutter Fürbitte befreite, bis die Hin- 
gabe un seinen Freund Wernher von Kiburg ihn zu 
einem Empöningsversuch und endlich den 17. August 
1030 in den Tod auf dem Schlachtfelde nahe bei 
Berblolds Stadt Viiiingen trieb. — 
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Ihm folgie als Hmogf von Alemannien , da aus 

seiner Ehe mit einer Tochter des gräflichen Hauses 
von EgisheiiD kein männlicher Sprosse hervoi^gan- 
gen war, sein Bruder Hermann IV., welcher nach 
achtjähriger Verwaltung seiner Wörde in Italien sein 
frühes Grab fand und den babenbergisch alemannischen 
Stamm beschloss. 

Ob Berhtold an den Kiünpren, die unler llenog 
Ernst II. seine nächste Aachharschall , ja seine eijrene 
Besizungen berühren mussten, Uberhaupt Anllieii ge- 
nommen, ob er iar, oder gegen Emst gekämpft habe, 
lässt sich bei der Dlirriigkeit der Nachrichten über 
diese Zeit nicht entscheiden. 

Uns mnss genügen, ein Bild der Zeiten gegeben 
zu haben, in welche die ersten Jahre seiner Mündig- 
keil fielen, von welchen seine Thiitiirkeil in Anspruch 
genommen werden konnte. Bevor wir die leztere 
aber in ihrer grossartigen, wenn auch wenig glück- 
lichen Entwickelung darstellen, müssen wir einen 
Blick auf des Helden häusliche Verhältnisse werfen. 



• 
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1) WÜMld eod. cpiit ap. Hiuleiie et Dwaiiil ampEu. 






collect p. 667: 








Es ano p«tre et matre geniti 






FRIDERIGÜB. 


BERTA. 






GfiiuitFriilericum äv Buren. 
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Fridcricus deBurciigomiit du- 


liugen. Becclinus de Vilin- 






ccm Fridt'ricum, qui Stophen 
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condidit Dux Fridericus de 


barba. Bcrtolphus cum barba 






Stophe ex fUia Henrid 


geaoit T.iiit£p»<«in, Lintipu dia 






genDlftdncemFriderieain. Dax 


genuit Marduonem Theobal- 






Frideriau genmt I^tiderieam 


dunu HarcbioTheobaldnsge- 






regcnL 


noit Adelam. 






Leidiileii Zliinger & 19. 








2) Beszelmns ooraes qui com firatresoo G^nxme claastnim 






in Salzberg constriixit. . . huius filias ßerbtoldos com barba . . 






Auszug aus dein Ürliur von Tlicnnenbach. Leichtlen S. U2 






3) Dümgc Reg. Bad. S. Ü7. 






4) Die BcUgc tlafür S. Stiilins Würtemb. Gesch. I. 551. 






5) in pago Mortenowa in comitatulkrtlioldi comitis 1U24, 
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1025; in comitatu Berthohli in pa^^o Mortinowa lOlG; in 
comitatu Bertholdi et in pago Biisichgowe 1Q28. Ebendaa. 
S. 552. 

G) 1048 in pago Brysihegowe in comitatu Bertholdi comitis 
1052 eine Sehenkong im Braaiaa Duce Bertholdo comite 
Hoimanno. 1077 »quttlam oonutfttos sitns in pago Bt^gowe, 
Bertholdo jam non dnci jnsto judicio sablatns.. Ebendaa. 

7) Ueber den Beichstag in Zfliidi nnd die Uhner Fehde 
Tg. die SteDen bei Stfilin W. G. I a 475. 

8) Herrn. Contr. spricht zwar nur von 3 Töchtern : I- iliam 
Couradi regis Burgundiac (lOrbirpam in matrimonio habuit, 
ex quo iilium aequivocum tresquc filias reliquit. ad ann. 9i)7. 
Die vita 8. Yerenac Pert2. Mou. 6. 4G0. giebt vor Annahme 
von mehrern Töchtem Berechtigung: Cnmque ex ea (6er- 
beiga) filias satb procrearet, filios antem nonhaberet, ambo 
venemntetgnliam viiginiB pro filio postulavernnt} qnod sL&üiii 
poBtea impetrav e rimt BddeAngaben lassen dch durch die 
AwnaiimA jfol Terduigen, dass Hennann der Lahme unr von 
den erwachsenen, beTm Ableben des Yaters sdum durch 
ihre Yenn&hlung in weitem Kreisen bekannten Töduteni 
spricht. 

9) Neugart. Episcop. Cnnst. S. 325. Tangl (die Mark- 
grafen und Herzoge aus dem Hause Eppen!?tein Abh. d. 
Wiener Akademie IV 177 S.) hatte die Gemahlin Adalbero's 
von Kärnten zuerst fQr eine Tochter Conrad's des Saliers 
gehalten, diese Meinung 9b& wieder aurackg^unnmen. 

10) Nengart a. a. 0. Stftlin UVirtenib. Gesch. L 471. 
Ueber die Lothringer s. SchApflin Hist Z. B. L eo. 

11) Schon Pfeffel Hist. d'AUemagne I. 197. hatte diese 
Meinung aufgestellt CroUius Act. Theod. Palat VL 154. 
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und Moriz Stammreihe d. Grafen v. Siilzbach Tab. I hohen 
Bie verw orfen und Gerbor^ra als Tochter den Grafen Heribert 
von der Wettevau aufgeführt 

12) Neug. Episcop. S. 379—380. 

13) Ueber Gater Brigittena in Obenchwaben bei Baugen- 
dorf Tg. StUin W. 6. L 478. 

14) Die betr. Uiknnde irird in meinen QoeDen und For- 
sdmngen rar Geschichte Alemanniffli8 No. 8 erscheinen. 

16) StUin L 486--186. 

16) Thietmar V. c. 20. 21. Amuüista Saxo bd Stalin 
L 474. 

17) Hermann. Contr. ad ann. 1022. . 

Ueber die Erneniiniij,' Eriist's II Stälin I 475. 

18) 1025. Emcst diLx et Weif coracs Kounrado refd cum 
multis rt'bellant. Ann. Auj:. Pertz Mon Y, 125. Saevae 
contentionis fames exarsit in sacrosaneto die paschali apud 
Aogttstnm inter Chuonradam r^em et patruelem eins Chuon- 
radnm. Coi etiam Emest consobrinoB eius dux Alemanniae 
etWelfharduscoines, poetea oonfitoerati, Bimol regi rebellare 
sunt ansL Ann. S. GalL mj. Fertx mon. I 88. Ueber daa 
Ganse* Stalin I 477. Daa comobrinua derSi GaUer Annalen 
ist irol nur Gesdniiaterkuid, ohne dasa man an eine Ehe 
Komnd'a von WormB mit efaier Schwester Eniat^a m denken 
hätte. 



Zweiter AbBelmltt. 



lierlitulds erste Ehe mit Ricliware, zweite Ehe mit Beatrix 
vüD Mottssoo. Seine Kinder. Markgraf Uerwann ist sein 

Erstgeborener. 

In die Zeil, da Hersog Emst in dem onglüdK- 
liehen Streben nach der KOnigskrone von Burgund 

seinen UiitiMgaiig fcind, nioclile Berlitulds Vermatilung 
mit seiner ersten Gattin fallen. 

Eine Aufsitblung der Schenkimgen, welche der 
Stifter des Klosters Sl. Peter auf dem Schwarzwalde, 
Herzog Berlitold II. von ZShringfen und andere Gul- 
thäler in der ersten Hälfte des XU. Jahrhunderts der 
dort eingeführten Idüsterlichen Gemeinschaft gemacht 
luUlcü, giebl uns den Namen einer Galtin Berhlolds 
des Bärtigen, Richware, als Mitstiflerin der Kirche zu 
Weilheim unter Teck im Nedtai-gaue an, ohne ihrer 
Herkunft weiter zu erwähnen. ^ 
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Dass Hi(iiwnre die ersle Gemahlin B<MhloI(Is ^c- 
wesen, lässt sich leicht daraus scbUessei^ dass Beatrix 
den Herzog Berbtold mn viele Jahre Uberlebt hat. 

Schwieriger aber ist die Lösung der Frage, welchem 
Gesclilcclite sie enlstamoit sei. 

Hier kann nor GUterbesitz, der etwa durch die 
Gattin erworben wurde, können nur erlangte Rechls- 
anspriirlio. In dorcii Besitz wir den Gallen nach seiner 
Vermahlung erbUcken, oder neu geknüpfte Verwandt- 
schaftabande den Ausschlag bei Vermulhungen geben, 
die dann eben doch nur — mehr oder wen^fer wahr- 
scheinliche Vermulhungen sind. 

Doch darf sich die Forschung auch dieses Weges 
! nicht entschlagen, wilre es auch nur, um den nachkom- 
menden Forschern die Richtung anzugeben, in woleher 
nach mehr beiriedigenden Ergebnissen zu spüren wäre. 

Was nun den Gttlerbesiz der Zaringer betriCR, 
so l8sst sich die Frage, was althergebrachter, was 
erworbener sei, so wenig sicher bcanlworlen, dass 
wir von vornherein auf ihre Lösung in dem Abschnitte 
verzichten, in welchem wir später ehie AufzShIung 
des Lehen- und Altodialbesizes des Hauses zu geben 
versuchen werden. 

Dagegen stellt sich das Herzogthum Kümten bei*m 
ersten Anblicke als neu erworbenes Gut, oder viel- 
mehr neu erworbenen Anspruch dar. 
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Dieses hat wohl Pistorius veranlasst, in seinen 
genealogischen Tabellen des herzoglich Zaringischen 
Hauses Ricliware eine Markgrüfin von Ktfmten su 
nennen. 

Allein wie denn diese Vermuthung von ihm selbst 
nicht weiter begründet wurde, ist sie von den andern 
Forschem sofort aufgegeben worden. 

Wir wollen versuchen, sie weiter zu verfolgen. 

Nach der damals schon allgemein zur Geltung 
gekommenen Erblichkeit der Lehen mOssen die An- 
sprüche des Stammvaters der Zllringer an RXmten 
und die damit verbundene Markgrafschaft Verona auf 
Erbansprttchen beruht haben. 

Wir haben aber auch ein ausdrlicklichesZeugniss, 
dass der Kaiser die Anwartschaft auf ITflniten an 
Berhiold zu<rieich als Entschädigung für Ansprüche 
ertheilte, die derselbe an das Herzogthum Alemannien 
machte. 

Aus dorn trleidien Grunde nun, den wir so eben 
anführten, muss auch die Anwartschaft an Alemannien 
auf ErbansprUchen beruhen. 

Beiderlei Anspriiche aber lassen sich auf 
eine Ouelle zuiückführen und ohne alle 
Schwierigkeit durch die Annahme erklären, 
dass Richware eine Tochter Herzog Her- 
manns IL von Alemannien gewesen sei. 
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An dieser also wollen wir fest halten, bi^ uns 
eine andere frenealo^sche Aufstellung^ das nemliche 
Verlialliiiss auf eine genüj^endeie \N'cise erklärl. 

War Hichware, wie Hermann III., koi'z vor ihres 
Vaters Tode geboren, so war sie ungefiihr gleichen 
Allers mit Bcrhiold, vielleicht einige Jahre jünjrer. 

lierhlold war dann Schwager des llerzoirs Con- 
rad von Kärnten aus dem salisch wornisischen Stamme, 
er war Schwager seines Nachfolgers, des Herzogs 
Adalbero vun Kärnten, er war Scinvagcr des bahoii- 
bergischen Herzogs von Alemannicn, Ernst des ersten, 
und verschwägert mit Kaiser Konrad II., sobahl dieser 
dessen Wittwe geehelicht hatte, er war endlich 
Schwager des jungen Uerzugs Hermann IH. von 
Alemannien. 

Als daher mit dem Bmder Ernst*s D., mit' 

Hermann IV., die Reihe der babenbercrischen Herzoge 
von Aleuiannien — i038 — ausgesloi ben war, konnte 
er mit Fug und Recht das Herzogtbom für sich 
beanspruchen. 

Der Kaiser aber erllieille dassellu', um die ei<rene 
Hausmacbt zu verstärken, seinem Sohne, dem nach- 
maligen Kaiser Heinrieb* Hl, welcher als Enkel des 
Herzogs Hermann IH. ebenfalls crbberechUgi war 
und Bcrhtold musste sich bis zu einer nächslcn Er- 
ledigung gedulden. 

4 
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Auch als sein Schwager Adalbero von Kürnten 
im Jahr 1035 von Kaiser Konrad entsezi wurde, 
konnten Berbtolds Ansprüche an dieses Herzogthum 
nichl sogleich berücksichtigt werden. 

Denn noch lebte Konrad von Worms, der Sohn 
jenes Koiu'ad, welcher vor Adalbero das Ueizoglhum 
Kttrnten verwaltet hatte, nnd dieser trat jezt endlich 
in die so lange ihm vorenthaltene Würde ein. 

Freilich nur in die Würde, denn (hiss er die 
herzogliche Gewalt^in Kärnten ausgeübt halle, davon 
ist m den Urkunden keine Spur voiiianden. 

Es konnte auch nicht wohl sein, denn gleich nach 
seiner Ernennung musste er den Kaiser nach Italien 
begleiten und bald nach seiner Rückkehr starb er 
im Jahre i039, dem nemlichen, in wetehem auch 
Kaiser Konrad aus diesem Leben scliicd. 

Aber auch nach dem Tode des Herzogs Konrad 
nnd obgleich der Sohn des entsezten Adalbero seine 
Ansprüche für jezt durchzusezen nicht wagte, schei- 
terte der Wunsch Berhlolds, wenigstens das Herzog- 
thum Kärnten zu erhalten, an dem beharrlichen 
Sli'eben des Sah'schen Kaiserhauses, die herzogliche 
Gewalt über die Mehrzahl der deutschen VolksstÄmme 
an sich zu reissen. 

Schon 1027 hatte Kaiser Konrad das erledigte 
Hmoglbuni Baiern seinem Sohne Heinrich übertragen. 
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obcrloich Ollo von Schvvcinfurl noch leblc, der Sohn 
des Markgrafen Heinrich im Nordgaae, der gegen 
Kaiser Heinrich II in Behauplung seiner ErhansprOche an 
jenes Herzojjihnin so uiii^liicklich gewcs«Mi war, dass 
er, aller Würden entsezt, auf dem TodbeUe seinen 
Sohn mit beweglichen Worten bal, sich dem Kaiser 
wiDig zn onterwerTen. 

Es ist möglich, duss schon damals Olto von 
Scbweinfuri die Verlröslung auf ein anderes Herzog- 
Ihum bei vorkommender Eriedigong erbieU, eine 
Verlröslung, die nachmals mit Alemannien errullt 
worden ist 

Kärnten aber wurde, sei es, dass noch Kaiser 
Konrad über das Herzogthum verf&gen konnte, oder 

dass dieses schon seinem Nachfolger zustund, uner- 
ledigt gelassen, wahrscheinlich als Anhängsel zum 
Hei-zogthume Baiern, .in welchem Verhültnisse das- 
selbe aach in frühem Jahrhanderten gewesen 
war. 

Doch diese durch die Salier angestrebte Vernich- 
tong der Unabhängigkeit des deutschen Volkherzog- 

Ihums rief, gerade als sie am erfolgreichsten angebahnt 
schien, jene Gegenwirkung von Seilen der Fürsten 
hervor, welche zu den blutigen Kriegen unter Heinrich IV 
die Losung gab und damit endigle , dass sogar das 
Kaiscrthuni in seiner Existenz bedroht, der schon 
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ins Leben gelrelene Grundsaz seiner Erblichkeit 
thatsäcblich aufgehoben wurde. 

Obgleich nun allerdings der offene Kampf erst 
unter Heinrich IV, niisbrarh, so bnichto die Stimniunpr 
der Fürsten doch schon Heinrich III. dahin, sich der 
Verwaltung der einzelnen Volkherzoglhfimer zu be- 
jTcben, da ihm ohnedies der Auswecr fehlte, dieselben 
an Jüngere Brüder, oder sonst nahe Verwandte ab- 
treten zu können. 

Baiem war das erste, welches an die Reihe kam. 

Es wurde im .Fahre 1040 an den Grafen Heinrich 
von Luxemburg vergeben, mit Ucbergehnng des 
Markgrafen Otto von Schweinfurt, dessen Erbansprücho 
wir oben auseinander gesezt haben. 

Welelies die erbhehcn Ansiiruche des Grafen von 
Luxemburg gewesen seien, vermögen wir nicht mit 
Bestimmtheit anzugeben; wahrscheinlich beruhten sie 
auf einer Heurathverbindung seines Vaters mit einer 
Tüchler des im Jahre 97S des Hor/oo|luinis Kiiriiten 
enisezten Herzogs Heinrich, eines Enkels Arnulfs des 
Bösen, der bis zum Jahre 937 das Hei'zogthum 
Baiern verwallel halte. 

Schwager dieses Luxemburgers mochte der um 
t037 verstorbene Wclf n. von Altdorf gewesen sein, 
von dessen Gemahlin Irmingard ausdrücklich die 
Herkuni'i von dem Schlosi^e Glizberg, oder Gleiberg 
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bei Giesscn, einer ßesizuiig der IVaiikischen Luxem- 
burg ererwiiknt wird. 2) 

Aus dieser Ehe war der lezte Sprosse der alt- 
welfischen Hauses, Weif DI von Ravendwrg hervor- 
gegangen. 

Höclist wahrscheinlich hatte auch dieser nicht 
versftumt, die von der Mutter herrührenden Erban- 
sprüche an Baiern zu erheben, in welche später, im 
Jahre 1071, sein Neffe und Erbe WelflY. auch wirk- 
Udi eingesezt worden ist 

FOr diesmal aber musste Weif III. sich mit dem 
von Baiern wieder abgetrennten Herzogthume Kärnten 
abfinden lassen, welches ihm 1047 ertheill wui'de. 

Da um die gleiche Zeit dei* Kaiser das Herzoge 
thum Alemannien für die verlorenen Ansprüche an 
Baiern dem Markgrafen Otto von Schweinfurt er- 
theilte, so musste diese doppelte Täuschung in seinen 
Erbansprilchen Berhtold dem Bürtigen um so bitterer 
fallen, je mehr sein Recht an Alemannien vor dem 
des Schweinfurters begründet war. 

Es Ist daher Nichts natürlicher, als dass der Zn- 
rückgesezte mit aller Energie seines Characlers vor 
dem Kaiser seine Ansprüche verfocht und von dem- 
selben die Anwartschaft auf das zuerst erledigte der 
beiden HerzogthUmer durchsezte. 

Dass der nun sclion so oft getäuschte Graf jezt 
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sieb das gemacble Versprechen vom Kaiser feierlich 

bekräftigen liess, war vollkommen durch die Umstände 
gerechtfertigt. 

Wh> sind daher anch vollkoaimen berechtigt, die 
von dem Chronisten Ekliehard von Mfinchaurach er- 
zählte Begebenheit, dass Kaiser Heinrich III dem 
Grafen Berfatold die bei Lebzeiten Herzog Otto's Ton 
Schweinfmt gegebene Anwartschaft anf das Herzog- 
thum Aleniannicn durch Ucberreichiing' seines Ringes 
bekräftigt habe in eben das Jahr 104S zu sezen, in 
welchem Otto, das besagte Hensogthum erhielt. 

Noch sicherer -aber steht der Umstand 
fest, dass Berhtold, sei es eigenmächtig, 
sei es mit Bewilligung des Kaisers gesche- 
hen, jezt schon den Titel eines Herzogs von 
Kfirnten und Harkgrafen von Verona ange- 
nummen habe. 

Denn schon zwei Jahre nach dieser Zeit nennt 
nicht nur er sich urkundlich Herzog der Kfimtner, 
sondern auch sein Sohn Hermann wird mit dem Titel 
Markgraf bezeichnet, was nur auf die Mark Verona 
sich beziehen kann, auf deren Ansprüche dieser vom 
Vater abgetheilt wurde. ^ 

So hat — wir glauben es mit aller in solchen 
Verhältnissen möglichen Wahrscheinlichkeit annehmen 
zu dürfen — diese schwierige und verwickelte Unter- 
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sucbung uns zu dem Ergebnisse geführt, dass Richwarc 
aus herzoglich aleBiannischem Stamme, dass sie eine 
Angehörige des fHlnkisch salischenand zngleichSprÖss- 
ling des burgundischen Königshauses gewesen sei. 

Jezt erst können wir bemerkiich machen, dass 
noch andere Umstünde des Ziringiscben Hansbesizes 
durch diese gienealogfische Aufstellung besser, als 
durch irgend eine andere zu erklaren sind. 

Wir rechnen hieher in erster Reihe den Umstand, 
dass die Entschädigung des Zfiringischen Hauses f&r 
das später errungene und wieder verlorene Herzog- 
thum Alemannien gerade in Burgund ertheilt wurde. 

Wir rechnen hieher den atten Besiz der Kastvogtei 
des hn salisch-fHfnkiscIien Gebiete gelegenen Klosters 
Selz; wir rechnen hieher den oben schon erwähnten 
Besiz der Herrschaft Teck und die von Berhtold in 
Gemeinschaft mit Richware gemachte Stiftang 
der Kirche zu Weilheim unter Teck, endfich den alten 
Zäringer Besiz zu Ulm und im Distelreich, nebst 
der Lehensherrlicbkeit zu Eningen*), OertUchkeiten 
welche nahe bei dem Schauplaze des Kampfes der 
Herzoge Adalbero und Konrad um das Erbe Her- 
manns IL, bei den Gütern endlich lagen, von denen 
wir eben sahen, dass sie, obgleich mitten in Schwa- 
ben gelegen, von den Kärntner Herzogen aus dem 
Eppensteiner Hause vergabt werden konnten. — ^) 

• 
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Leiclilrr als die bishoriffc L nlorsnclimig ist die- 
jenige über das Geschlecht der zweiten GemahUn 
Berhtolds, Beatrix von Mousson. 

Beatrix die Gattin Herzoge Bei1hoId*s war die 
Schwesler des Markgrafen Friedrich, von Bar und 
Mousson, und Dietrichs, des Stammvaters der Grafen 
von Pfirt und Hdmpelgard. Ihre Mutter, Sophie von 
Lolhrinffen, war die Tochter Dietrichs von Lothringen 
und jener Mathilde, der Tochter Hermanns II. von 
Alemannien, die in erster Ehe mit Herzog Conrad L 
von K8mten vermühlt gewesen war , vrie wir oben zeig^ 
ten. Sopliie hatte zur Schwesler jene Beatrix, die 
Gemahlin des Markgrafen Bonifacius von Este in deren 
Ehe die vielgenannte Markgräfin Mathilde von Tosden 
hervorging. Bealricens Vater war Graf Ludwig von 
Mousson und Älonipelgard. 

Von Sophie, der Schwiegermutter Berhtolds, er- 
zählt der Chronist Berhtold von Constanz, dass sie 
int Jalir 1093 wolbelagl und reicii an Enkeln gestor- 
ben sei.^) 

Geben wur nun der Gräfin Sophie ein Lebens-Alter 
von 75 Jahren, so war sie um i018 gehören, hat 
sich also etwa um 1038 vermählt und ihre Tochter 
Beatrix hat ongefifbr um 1040 das Licht der Welt 
erblidrt. 

Es kann also Berthold der Bärtige seine zweite 
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Ehe nicht vor der zweiten HiilAe des 11. Jahrhunderts 

einfregangen haben. 

Beatrix überlebte ihren Gatten um 14 Jahre. 

Ob Kinder aus ihrer Ehe hervorgegangen seien, 
darOber lassen uns die geschichtlichen' Oa^Hen jener 
Zeit in Ungewissheit. 

Wir sind geneigt jene Liulgard, die Grossmutter 
der Kaiserin Adelheid für ihre Tochter zu hallen. 

Denn wonn lezlerc bei dei TriMinuncr von ihrem Gal- 
ten etwa 40 Jahre alt war, so war sie ihrem Vater 
Dietbolt von Vohebarg um das Jahr 1110 geboren. 
Geben wir diesem aber bei der Geburt seiner Toch- 
ter 36 und seiner Mutier Liulgarde dreissig Jahre, 
als er geboren wurde, so kommen wir über das 
Jahr 1050 nfeht hinaus, welches wir oben als den 
Iteiläufigen Zeitpunkt der zweiten VermÜhlung Ber- 
htoUis festgesezt haben. 

Liutgard starb nach dem Todtenbuche von S. 
Peter den 9. Atignsl eines unbekannten Jahres^. 

Fragen wir noch , wie der Name Liulgarde in das 
Geschlecht der Zäringer eingeführt worden sei, so 
finden wir eine ganz hinreichende Erklärung in der 
Nachricht, dass die Galtin jenes Grafen Landold oder 
Landoir, der in den Aufzeichnungen des Kioslers 
Einsiedeln als Grossvater Berhtolds des Bärtigen be- 
zeichnet wh^, so geheissen habe. 

6 
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Wir werden auf diesen Umstand in dem Ab- 
schnitte über die Ahnen Herzog Bertholds wieder 
zurückkommen. 

Ausser dieser Tochter werden uns drei Söhne 
Berhtolds angfef&hrt: Berhtold, Hermann, Gebhard. 
Das Lebensaller derselben wird von den Gescliichl- 
schreibern insgemein in der so eben ge^benen Reihe 
angenommen, dass Berhtold als der älteste, Hermann 
als der jüngere der Arttder, Gebhard als der jüngste 
bezeii linel wird. 

Bevor wir auf diese Frage eingehen, nittssen wir 
bemerken, dass keine alte geschichtliche Quelle sich 
über das AUcisvcihaliniss der drei Söhne Bei*hto1ds 
ausspricht, ja dass ihre Abslanmiung von dem aken 
Herzoge bis jest nur auf den Angaben der Zeitbfl- 
cher und Necrologien beruhte. 

Der Verfasser dieser Schrift aber hat im Staats- 
archive zu Schaffhausen eine Urkunde Berhtolds des 
Bttrtigen vom Jahre 1030 entdeckt, die ftlleste ZNrin- 
gor Urkunde, in welcher Markgraf Hermann, der Sohn 
Herzog Berhtolds als Zeuge erscheint®). Ueber das 
Altersverhültniss der beiden Söhne Berhtolds des 
BSrtigcn aber, welche sein Geschlecht Tortpflanzten, 
ntüssen wir, auf die Priilung der Urkunden gestiizt, 
die Behauptung aufstellen: 

Markgraf Hermann war der Slteste Snhn 
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Berhtolds des Bärtigen und das jczigc G rus- 
herzogliche Hans von Baden stammt daher 
aus der Haupllinie des Zäringischen Ge- 
schlechtes. 

Wir können schon aus dem Namen einen Schluss 
für nnsere Behauptung ziehen. 

Es ist eine, wuhrscheinlich mit der Munt znsam- 
nienhiingende, Sitte deutscher, insbesondere alemanni- 
scher Geschlechter, den Erstgebornen -nach dem 
Namen des Grossvaters von mOtteriicher Seite zu 
benennen, besonders wenn dieser noch lebte. 

Diesen Gnuidsaz als Norm angenommen, hätten 
wir in den Namen Hermann, der mit dem Stamm- 
vater des Markgrüflichen Hauses von Baden zum 
erslenniale in dsis Gosihlccht der Zäringer eintritt, 
eine Vervollständigung des Beweises , dass der Vater 
Richwarens Herzog Hermann 11. von Alemannien ge- 
wesen sei und dass Markgraf Hei inann I. als der älteste 
seiner £nkel von ihm den Namen erhalten .habe. 

Allein wir müssen noch durch andere Beweise 
nnsere Annahme stQzen, wenn wh* dieselbe auch 
fär Andere bindend machen wollen. 

Wir finden den ersten in dem urkundlichen 
Vorkommen Hermanns /IfT 1. 

Dieses riiilt, wie wir oben angooelicn haben, in 
das Jahr lOöO, wahrend Berhtold IL erst 11 Jahre 



später zum ersten male erwähnt wird, als derjenige 
Sohn Berhtolds des Bflitigen, welchem der Kaiser 

die Anwurlschaft auf das Herzo;r|lniin Kärnten erlheilte. 

In jenem Jahre 1050 hatte ßerhlold I. eine Ver- 
handhing mit dem Grafen Eberhard, dem Seiigen, 
von Neuenbürg, weil dieser vom Bamberger Kirchen- 
gute Baumaterialien zu seiner neuen Klostersliriung 
Allerheiligen zu Schaffhaosen genommen hatte. 

Beide Dynasten kamen an einem dritten Orte, 
Hilzingen, zusammen, um die Angelegenheit durch 
einen Tauschvcrlrajr in's Reine zu bringen. 

Auf diesem Ritte hatte Markgraf Hermann den 
Herzog begleitet und als Zeuge bei der Verhandlung 
mitgewirkt. Schon der Umstand, dass Hermann mit 
dem Markgräflichen Titel erscheint, berechtigt zu dem 
Schlüsse, der Vater habe damals mit ihm schon eine 
Erbtheilung getrofTen gehabt. 

Dieser Schluss wird noch durch die oben ange- 
führte Urkunde bestätigt, nach welcher im Jahre 1052 
eine Schenkung im Breisgaue unter Herzog Berhtold 
und Graf Jlerinann vurgeiiomnien wird. 

Wir werden daher nicht zu weit gehen, wenn 
wir annehmen, jene Erbtbeilung sei gelegentlich 
der Vermählung des Markgrafen Hermann I. er^ 
folgt, die also nicht unter das Jahr 1050 herabzu- 
sezen wäre. 
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Dazu slimint ganz wohl der Umstand , dass sein 
Sohn Hermann IL schon den 27. Mai des Jahres 1075 
die MBndigkeil erreicht hat, dem Kaiser HolTahrt nach 
Wortiis leislel und ihn um eine Gunst lür das Klo- 
ster Qugny J}iUet, in welchem sein Vater das Jahr 
vorher gestorben war. 

So viel bleibt jedenfaHs gewiss, dass Markgraf 
Hermann I. im Jahre 1050 schon das männliche Aller 
erreicht hatte. 

Nehmen wir dasselbe auch nur zu. zwanzig Jahren 
an, so reicht das Geburtjahr Hermanns nicht unter 
das Jahr 1030 herab. 

Wo wSre aber nun Berhtold H. gewesen, der 
doch schon vor 1060 das Alter der MUndigkeil 
erreicht haben müssle und dessen Spur wir erst 
um 1061 aumnden? 

Der hauptsücbUchsle Grund aber dafür, dass Markgraf 
Hermann L der Slteste Sohn Herzog Berfrtolds ge- 
wesen sei, besteht in der Zeit, in welcher sich 
Berhtold U. vennählte. 

Diese Verehelkhung geschah hn Jahre 1070 und 
im Jahre IUI schied Berhtold aus dieser Zeitlichkeit. 

Ntthmen wir ihn nun als den ältesten Sohn Ber- 
htold*s des Bärtigen an und sezten folglich sein Ge- 
burljahrungerrihr in die Mitte des zweiten Jahrzehnds 
des 11. Jahrhunderts, so wäre in der That eben so 
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unbcgi-eiflich, dass er ersi im 45. Lebensjahre an s^ine 
Vermählung gedacht hätte , dass eine Erbin , wie 
Agnes von Rheinfelden, keinen w&nscbenswerthem 
Freiergefunden, als dasa er endlich ein Lebensaller von 
nahezu neunzig Jahren erreicht hiitte, ohne dass 
dieses dem Verfasser des S. Petrincr Schenkungsbuches, 
welches fiber seinen Tod und seine Beiseznng berichlel, 
auch nur flOcbt^ anzumeriien der MQhe werth ge- 
wesen wäre. 

Bevor wir der nun gewiss hinlänglich gestQzten 
Behauptung der Erstgeburt des Markgrafen Hermann 
durch die Nachweisiingf, dass das jczigc 
Grossherzoglich Budische Wappen der ur- 
sprungliche Zäringer Schild gewesen, womit 
sich der lezte Abschnitt beschüftigen wird, eine 
wellere Verstärkung geben , bevor wir zeigen, dass 
auch im GUlerbesize die nachmals herzogliche Linie 
des Hauses nicht vor der markgrSflichen bevorzugt 
wurde, was im fünften Abschnitte geschehen soll, 
erübrigt uns noch, den Beweis anzutreten, dass die 
Gründe, warum die q»8teren SchrifUleiler BerhtoUl 
n. als den Erstgebomen des Z8ringischen Hauses 
annehmen, nicht von dem Gewichte sind, unsere An- 
nahme im mindesten zu erschüttern. 

Dto eine dieser Gründe beruht wol auf den 
gleichen Namen, welche durch fünf Generationen 
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hindurch an der Spize des herzogh'chen Hauses stan- 
den nnd SU der Annahnie verleiten mochten, jeder 
Eralgeborene habe des Vaters Namen gefUhrt 

Allein abgesehen von dem oben aufgeslelKen 
genealogrischen Grundsaze finden wir in diesen fünf 
I Generalionen nur einmal den Nachfolger in 
der Herrschaft mit des Vaters Namen be- 
zeichnet. 

Berhtolds IL Erbfolger war allerdings theilweise 
Berhtold HI., der nach seinem kinderlosen Ableben 

seinen Anthcil an dem herzoglichen Hausgute mit 
dem Titel an seinen Bruder Conrad gedeihen Uess. 
Aber beide hatten einen ültern Bruder in 
Rudolf, welcher von seinem mftiterlichen 
Grossvater den Namen hatte. 

Dieser ist gelegenüicfa der Grabiege seines Va- 
ters und der dabei gemachten FamOiensliltung am 
ersten Plaze erwähnt, was für sein höheres Alter 
spricht und nur sein wahrscheinlich früher Tod hat 
verursacht, dass die Genealogie sich mit ihm nicht 
weiter beschfiftigt hat*). 

Ein gewichtigerer Grund ist unbestrillen der, dass 
in der Berhtoldischen Linie der herzogliche Titel 
blieb, wahrend die Hermannische nrit dem Harkgrüf- 
Uchcn sich be(,niünrle. 

Hier, glauben wir, sind zwei Vorkommnisse zu 
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unterscheiden, die AnsprOdie nn den hei-zoglichcn 
Titel, welche von Aleuianuien und welche von Kärn- 
ten belehren. 

Erstere (Uhrien ntrh dem Friedensvertrag« Ber- 
hlolds II. mit dem Kaisei* zur Anerkennung des Her- 
zogtitels und herzoglichen Rechte in seinem Hausbe- 
size, also dahin , dass Berhtold D. wie spilter die 
Herzoge von Urslingen, den Titel anf seine Burg 
Zänngen übertrug und wol auch, dass seine Güter 
dem Banne des den Hobenstaufem verbleibenden 
Hersogthnms Schwaben nicht unterworfen blieben. 

Diese Ansprflehe konnten die Markgi-äflichc 
Linie von Baden nicht treffen; sie rührten von Ber- 
htolds II. Vermählung mit Agnes von Rheinfelden, 
rührten von der Wühl derpllpsllich gesinnten SchwX- 
bischen Grossen her, als das Rheinfelder Haus mit 
dem Sohn des Gegenkönigs Rudolph ausgestorben 
war. 

Anders aber verhält es sich mit den Ansprüchen 
an das Kärntner Herzogtbum, welche Berhtold H, 
beharrlich behauptete, von welchen er den Titel Her- 
zog auch da fUbrie, als er noch nicht an das Her- 
Züglhum Schwaben ircwähll war. ^'*) 

Diese rührten von der eventuellen Belohnung 
her, welche Berhtold IL auf die Nachfolge im Her- 
zoglhumeim Jahr 1061 erhielt, eine Belehnung, welche 
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die kaiserliche Piu toi mit der Aerhlung BeillioUls I. 
zwar Tür erloschen hielt, die aber von der im Kumpfe 
gegen den Kaiser stehenden Farlei niemals aufgege- 
ben worden. Wamm also erhielt Hermann jene 
Belehriuiicr niclit, wenn er der ältere Sohn war? 

Wir finden die Lüsung dieser Frage ganz einfach 
in der Annahme, dass, mit Hinterlassung eines im Kin- 
desaller siehenden Solines, Mark<rraf Hermann damals 
schon heimlich die Seinigen verlassen und sich in das 
Asyl von dugny begeben hatte. 

Dass nemlich sein Abschied aus der Welt heimlich 
geschah, ist daraus ersichtlich, dass er bis zu seinem 
Tode in jenem Kloster unbekannt blieb, dass er aber 
schon tengere Zeit in demselben verweilt hatte, möchte 
mit Siclierheit aus dem verlrautcn Freundesverhältnisse 
des vereinsamten Laienbruders mit dem berühmten 
Mönche, frtthem Domherrn von Regensbui^g, Odalrich, 
geschlossen werden, einem Mann von hoher Abkunft 
und Verwandtschaft; ein Frcundschaflsvcrhällniss, wel- 
chem lezterer durch eine — leider verloren gegangene 
— Lebensbeschreibung ein würdiges Denkmal gesezt 
hat. 12) 

Auch das Zeugniss Berhtolds von Constanz ist 
nicht zu Obersehen, dass zu Qugny Markgraf Hermann, 
durchaus ein Jiingh'ng, das englische Leben erwählt, 

Wüib und Kind verlassen und Möncli geworden sei. 

6 
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Denn wenn gleich das Wort Jüngling vom brlirifl- 
sleller auch in ethischer NebenbedeuUinjjf gebniucbl 
worden sein magr, so« wollte er doch auch bezeichnen, 
duss er noch uls ganz junger Mann in das Klosler 
gegangen sei. 

Diese Altersbezeichnung konnte aber doch im Jahre 
1073 oder 1074 fdr einen Hann nicht mehr ^1 passen, 
der vierundzwanzig Jahre vorher in den Urkunden 
als Zeuge auflriU. 

So glauben wir denn also fest bei der 
Annahme beharren zu dürfen, dass Her- 
mann der erstgeborene ^ohn Uerhtulds des 
Bärtigen gewesen sei. 

Er hatte nach unserer Darstellung sein Leben auf 
elwu 44 Jahre gcbrachl. 

Welches die Einreibung des driUen Bruders, Geb- 
hard, in die Stammtafel sei, fiisst sich ebenfalls nur 
schwer beantworten. 

Dass er als jüngster der Söhne für den geist- 
lichen Stand bestimmt worden sei , folgt zwar nicht 
nothwendig ans der Uebung seiner Zeit. 

Körpcrhclin BeschailViihült , besondere Vorgänge 
bei seiner Geburt, Entwicklung geistiger Fähigkeiten, 
der Wunsch von Verwandten und andere Umstände 
mochten immerhin' ihren Einflnss fiben. 

Doch lässt sich ungefähr die Zeit seiner Geburl 
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aus dem Umslande bestimmen, dass er /awvsI Müiiih 
in Hirschau gewesen, bevor seine geistige Begabung, 
der Einfluss seiner Verwandten und die eigene Ge- 
sinnung: ihm den Bischofsiz von Conslanz in Aussicht 
stellten, welchen er den 12. November des Jahres 
1110 mit dem Sarge vertauschte. 

Gebhard wurde im Jahre 1064 von der pipstlichen 
Partei zum Gegenbischofe ernannt, erhielt aber erst 
fünf Jahre später die priesterliche Weihe. Nach der 
Chronik vou lUrschau witre er erst im Jahra 1083 
in das dortige Kloster eingetreten Wahrscheinlich 
halte er sogar früher die Grafschaft im Alpgau ver- 
wallet. 

Jedenfalls müssen whr ihm bei seiner ErwShIung 
zum Bischöfe wenigstens dreissig Allersjahre gehen. 

Es ist daher wahrsclieinlich sein Geburlsjahr in die 
lezte Zeit der £he Berhtolds des Bärtigen mit Rieh- 
wäre, ungefähr in die Mitte des 11. Jahrhunderts, 
zu sezcii und derselbe als jiju<>;sier Sülm Herzog 
Berhtolds anzunehmen. 
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JIToteii. 

1) BotdiiB EL Petrinns bei Loditleii Zlxliiger S. 68 
K<K 4: »in onmibiu allodÜB in Burgundla Ben Biiflganj^ 
ant.. in Kdckeigaofbi qnae parentes soi, gloriosus scOicet 
dnz BeilitolduB com oxore soa domina Agnete, illommqiie 
patres id est ^ÜioUcae mftatis seetator exheim Bnoddfiis 
rcx et honorabilis dux Berhtoldus primus cum 
thori sui consorte domina Richwara tradiderunt 
eclosiis, quonini uriii in vico Buhso continotiir alia vero 
apud villam quaiuhnn Ne kkergaugiae Wilheim 
appcllatam abdicaverunt. 

2) Die betr. Stellen bei Stalin "W. G. I S. 558 Amn. 17 
üeber die andern Verhältnisse S. ebcndas. S. 487. 

5) Die Urkunde, welche in meinen Quellen und Fof^ 
ediungen zur Geschiclite Alwnanm'mw erscheinen irird, mnss 
qiäter im Leben Bexhtolds genauer besprochen werden. 

4) Baden Markgraf Hennann Y &55. 8. 102. 

6) 8. StiUin W. 0. L unter HenogHenmann IL u. m. 
6) BeihtoH Oonsi ad. ann. 1008: 

„Nobilissima comitissa Sophia, vidua Ladovici comitiB, 
mater piac memoriac Bcatiicis ducis et Friderici Marchiouis 



Digitizeu l> ^oogle 



in scnoctutc bona cum jiim ninltos tili(»nnn (fiKoB) viderct 
(licin ( huisit extremum. T inl ad, ann. 101)2: 

IJcatrix obiit Boror Friilcrici Marchionis et nxor quon- 
dara Bertholdi ducis. Die ttbrij^e Abstaininiin'r in dor Go- 
noalopn'c S. Arnulphi bei du Chesne Scrip. Rer. Franc IL 643. 

SefaApflein Hiat Zar Baden«. I 50— 6a ^ 

7) Keerolog. 8. PMr. freilich in spller Abedirift, 9. Aug. 
0. Lntgardis filia dneiR Berhtoldi. Ans den Handadnift. 
Sammlongen von Prof. Kefer in YHlingen in der Sopliien- 
MbUothdc an Überlingen. 

8) Wird in meinen Qnellen und Forsdiongen nur 6e- 
sducbte Alemanmens Nr. Yt eradtduen und im folgenden 
IV. Abchnitte besprochen worden. 

Da im Rotulus S. Pctrinus Hoilanu Borhtolil II. als Sdliii 
Bcrhtolds des IJiirtigcn bozeiclinot , dn clHiidusclhst Bischof 
Oohhard Bcrhtolds II. Bruder und Hermann II. dessen 
Bruderssohn genannt nnd lezteres Zeupmiss durch die 
Schaffhauser Urkunde vom 14. April 1090 (StAlin W. G. 
n. 318). ,^ertholda8 dux et fratruelis sam Hermamras co- 
, mes** bestätigt vird, so erc^sen sich die geschlchtiidien 
Zeugnisse an aweifeDoser YonsOndigkeit 

9) ürfc. betr. £e Kirehe von Bflggisbefg. Wflrdtwem 
noT. snbsid. 10, 1 bei Stilfai W. G. IL 8. 817. 

10) Rotulns 8. Petrin. Nr. 8. bei Leiehflen Zbnnger 8. 62. 

11) 1087. (1106. 1114 als Henog von Einten) VA, bei 
Stälin, W. G. IL 283. 817— 8ia 

12) Der um 1113 lebende Anonymus von Melk hatte 
diese von Odalrich , einem Verwanilten des pleichnamipcn 
Bischufs von Aufrslmrp: und Pathen Heinrichs HI. verfasste 
Biorrraphie noch gesehen. Scböpflin Uist. Zar. Bad. I. 
268—270. 
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18) Berblold. Oontt ad aim. 1074: CShmiaiei vittm ange- 

uxore 6i 

tmkio lllio et omnibiiB qaae possedmt dereüetis ven Ho« 
nachus, migravit ad Dominam YH Oal. Maij. 

14) S. mein Odalricli von Kibur;;, BeiL zum Mannheimer 

Lyc. ProfTramni v. 1856. S. 5. Anm. 1. 

15) Chr. Hirsaug. ad auii. 1083. Berhtold Const. ad ann. 
1084 bei Schöpflin bist. Zar. Bad. L 62. 
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Herzog BeriitolfTs Wirken in seiner Zeit. 

Wir lieliren Ton der Untersudiiingr Qlier die Familie 
Berlitolds in die Zeit zurück, da er dardi seine Ver^ 

nnihlung mit Richware einen eijrenen Heerd gründete. 

Von den lieiden Gewalten, deren Kampf in 
seinen spülern Tagen ganz Deutscliland eraclittllerle 
und niil Mord, Brand und ^rrüiiilvoller Verwüslunor 
heiuisuchte, der luiserlichen und päpstUclien, war 
Icztere damals von der erstem nocli ganz in den 
Hintergrund ^cdrüngX. 

Dennuch halle schon vor der Zeit, da Berhtold 
geboren war, püpstlicbe Kluglieit und Beliarrlictiiieit 
angefangen, sidi den Standpunlit zu erobern, welchen 
nadiinals unter Gregor Ml. und seinen iSaclifülgern 
das Papstlhum unbestritten einnaboi. 



Ly Google 



48 



Si hon im Jahre 864 halte sich Nicolaus der erslo 
auf die Pseudoisidorischen Decretalen berufen, die 
Grundlage der päpstlichen Vormacht in Europa, und 
nnter den Otlonen hatte, ungeachtet der eigenen Be- 
(irängniss durch die Eingriffe der Kaiser, durch die 
Gewaltlbät-gkeit römischer Gi-ossen, durch die Folgen 
eines heillosen Weibei>-Regiments, Papst Gregor V., 
begünstigt durdi das jugendliche Alter des deutschen 
Kaisers Otto III., im Jahre 998, nachdem der Gegen- 
papst Johann XVI aofgreuelvolle Weise umgekommen, 
Krall genug gefühll, über ganz FVankreich das Inter- 
dict zu verhiingen und den König Roberl, den Sohn 
Hugo Caper«, zu nölhigen, seine Ehe aufzulösen. 

Ja es hatte zu glekber Zeit, da die Papste anfiengen, 
sich die geislHchen Gebieter der Welt, nicht bloss der 
ewigen Sladt zu nennen der deulsche Kaiser Hein- 
rich U im Jahr 1014 durch Annahme des Symboles 
der Weltkugel, den Reichsa{)rel, gegen Benedict VÜI. 
anerkannt, dass nicht die Wahl des deutschen ^ olkes, 
sondern erst die Krönung durch den Nachfolger Pelii, 
Rechte und Würde eines römischen Kaisers veileihe« 

Allein das glückliche Streben seines Nachfolgeis, 
Konrad 's des Saliers, die deutschen Herzogt hiuner als 
Hausgut an sich zu reissen, seine Erwerbung des 
Königreichs Burgund, die war oben darstellten, die 
Ualerwerfung der Könige von Diiaemark und Polen 
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als Vasalleii des doutschen Reiches, hatte dieses Ver- 
haltniss bald geändert und die deutsche Kaiseimacht 
wieder auf jenen Gipfel erhoben, auf welchem 
sie sich in der Zeit der ersten Ollonen befinden. 
So hatte Heinrich III die deutsche Königskrone unter 
Umständen erhallen, welche den Gedanken nicht zu 
iKÜhn sein liessen, dieselbe als das Zeichen lumni- 
schrünkt monarchischer Würde anf sein Haus zu ver- 
erben und so wieder ein Reich zu stiften , welches 
allgewallig sein sollte, wie dasjenige Karls des Grossen 
oder Otto's L und sehies Hauses. 

Diesen autokratischen, auf eine ftsi unumschrifnfcte 
Erbmonarchie gerichteten Wünschen mussten sich 
diejenigen der deutschen Grossen entgegensesen. 
Hatten jene ihre historische Berechtigung in der Art 
und Weise wie die frünkischen Könige schon seit 
Chlodwig über ihr Volk herrschten, wio Karl die un- 
terworfenen deutschen Volksslänune der Sachsen, 
Alemannen, Baiern regierte, so hatten diese die noch 
altere Tradition jener Zeiten für sich, da die einzelnen 
Volksstfinune vttllig unabhängig ihre fieeresfUrsten 
wählten und endlich deren erbliche Folge aneikannten, 
jener Zeiten, da bald nach des frewalligen Karls Tode 
erst die Sachsen, dann die Baiern, endlich die Alemannen 
den schwachen Kaisem wieder ein nahesu unabhängiges 
Volkshorzogtliuni abgetrozt halten, ein Volksherzog- 

7 
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thttin, welches sogar nach dem Aussterben der Karo- 
linger die Wahl des gemeinsamen Königes^ 

wenigstens dessen fortnello Anerkennung bei Konrad I., 
Heinrich I., Heinrich U., Konrad IL dnrchzusezen im 
Stande war. 

Es handelte sich nur darum, ob entweder eine 
aufeinanderfolgende längere Reihe tüchtiger Kaiser 
jenem monarchiseh'^n Grundsaze den Sieg verschafTen, 
oder ob durch Schwäche der Epigonen den Fürsten 
Macht und Gelegenheit werde, das Gebüude zu 
zertrümmern, welches die Väter aufgeführt, und 
das ganze deutsche Reich in Scherben gehen zn 
lassen. 

Leztcres wenigstens vorerst zu begünstigen, musste 
das Streben des Papstthnms sein, wenn es sich aus 
der Abhängigkeit von den deutschen Kaisern losreissen 
und zur hierarchischen Yollgewalt über das ganze 
Europa emporschwingen wollte. 

Von diesem Standpunhie aus milssen die Kämpfe 
hetraciilet werden , in welchen das Leben Herzog 
Berhtolds I. sich aufrieb, ohne dass er auch nur den 
Anfang vom Ende gesehen hätte. 

Denn mit Declamationen über die ideale Stellung 
der Kirche, oder des Kiiis(M liunns in den» Cuilurgange 
der Völker ist zulezt der Geschichtschreibung nicht 
gedient, da in heftigen Kämpfen der Parteien die eine 
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dieses, die andere jenes Schiluilelli hui; nur duruuf 
kommt es an, ttt zeigen, ob beide Gewallcn granil- 
sSzIich und ihrer Natur nach mit einander unverträg- 
lieh seien, und welches hierüber ilie Aii>iclil tivi Zeil 
war, in der jene Parteikämple autluderten. 

Noch bevor es indessen zum Kampfe liam, ja bevor 
nur die ersten Anzeichen des kommenden Sturmes 
sithtbar waren, haben wir die ersten Spuren von 
Berbtokls Auftreten zu verfolgen. 

Wie derselbe die Verwaltung des Breisgaues und 
der Ortcnau übernomuicu , ist im ersten Abschnitte 
gezeigt worden. 

In der bedeutenden Grafschaft des Thurgaucs war 
schon im Jahr 996 auf den Grafen Landottl ein Graf 
Berhtoid getulgt, in welelieni wir iiezelin von Villin«|en 
den Vater unseres Berhtold's schon vornherein unschwer 
erkennen, spiiler noch deutlicher erblicken werden. 
Als Nachrdger seines Vaters in dieser Grafenwürde 
finden wir Berhtold im Jaine 1049. 

Es ist wol nur der Zufall, dass uns aus den frühern 
Jahren keine Urkunde jenes Gaues erhalten ist, wel- 
cIkt Ulis des Zeutrnisses beraiilil, dass üerlituld den- 
selben schon seit Jahren verwaltet halte. 

Bigenthümlich aber ist, dass nur 2 Jahre vor dieser 
Zeil, in den nemlichcn Tiioen , als die Kriicnnuiifr 
Otlo's von Schwcinfurl zum Herzoge von Aleiuannien 
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ihn Ulli den Anspruch auf dieses HeizogUiuni betrog, ' 
wir Berhtold auch aU Grafen Yom Alpgaue finden 
welcher den Breisgau Yon dem Tbitrgaue trennt, dessen 

Besiz also den Verwallungsbezirk Berhtolds von dem 
Knibis bis zum Säntis und den sieben Churrürslen 
ausdehnte. 

Sollte der Kaiser ausser dem Versprechen und 
dessen BekiüHigung durch seinen Siegelring einen 
reellen Ersaz sn geben sich verpflicbtet oder genOthigt 
gesehen haben? 

In diese Zeil Tallt Berhtolds und seiner Gattin 
Richware StiHung derKii'che zuWeilheim unter Teck. 
Dieselbe war dem Apostel Petrus — aisi Himmels- i 
pörtner — geweiht und wurde nach dem Tode der 
herzoglichen Ehegatten durch deren jüngsten Sohn 
Gebhard bei dessen Eintritt in das Kloster Hirschau 
als Propstei dieser Abtei einverleibt 

Sein Bruder Berhlold gab zu dieser Widmung seine 
Einwilligung und tauschte später die Propstei mit 
GOlem zu Gilstehi — Oberamt Herrenbei^ — von 
dem Mutterkloster wieder aus, um eine eigene Abtei 
daselbst zu errichten, ein Yorsaz, den er spater mit 
der Stiftung von St. Peter auf dem Schwarzwalde 
vertauschte. . 

Man nimmt gewöhnlich an, dass schon von Berh- 
told I die Kirche zu Weilbeim als unabhängige klöster^ ' 
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liebe SUflun^ bewidmet worden sei; ans ihrer Er- 
wübnunsf im Scbenkongsbucbe von St. Peler bei 
Freibur^ glauben wir ans zu dem Schlüsse be- 
rechtigt, dass erst die Sühne des herzoglichen Paares 
jene ursprüngliche Stiftung erweitert liaben^ 

Eine sehr bedeutsame Stellung erhielt um die 
gleiche Zeit Berhiold durch die Uebertragung der 
Scbirmvogtei Ober die zahireichen Gikler, welche das 
Bistbum Bamberg in dem sfldlichen Schwaben halte. 

Die Kunde der Ueberlraguno^ dieser äusserst wich- 
tigen Amtshandlung ist uns durch die früher schon 
erwiihnte Yertrags-Urkunde mit Eberhard dem Seligen 
von Nellenbuinr — vom Jahre i060 — geworden. 

Noch erwünschter wäre freilich , wenn wir eine 
Aufzählung der Guter Jenes Hochslifles hätten, dessen 
Schirm dem Herzoge anvertraut war, denn dass sein 
Amt sich nfclil auf die Schimvoglei des ganzen Bis- 
thums bezog, ist klar, da die Bischöfe und das Capitel 
ihre besondem SchhrmvOgte hatten 

Bs wird in dem Abschnitte Uber den ältesten Güler- 
besiz der Zaringer sich Gelegenheit ergeben, Einzelnes 
aufzuzählen; hier sei nur bemerkt, dass die Kloster- 
vogteien von Stein, Gengenbach, Schultern, Schwarzach 
und deren reiche Besizungen einerseits die Zäringischen 
Güter und Rechte zwischen Tburgau und Alpgau mehr 
abrundeten, andererseits zu häuCgem Verkehre mit 
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^011 verschiedenen Zweigen der weilverbieitcicn Fa- 
milie der Gi-afen von Calw Veranlassung gaben , 'Hn 
Verkehr, welcher die wahrscheinlich schon früher be- 
standene verwandtschaftliche Verbindung noch innigen* 
knüpfte. 

Denn ebenfalls in diese Zeit, in die Mitte drs XT. 
Jahrhunderts, Hiltt die Vermahlung Hermanns I mit 

einer Tochter aus diesem Hause. 

Zwar ist ein m-kundlichcs Zeugniss darüber nicht 
vorhanden; wir wissen bloss von einem gleichseitigen 
Schriftslt'Iler, dass Hermann's I. Gemahlin Judith hiess, 
edel von Gesciilecht, noch edler durch ihre Heiligkeit 
war, and zu Salerno den 27. September des Jahres 
1091 ihrem Gatten in die Gruft nachfolgte 3). 

Die Forschunor aber fand in den reichen Stiftungen 
Judilh*8 an das Kloster Hirschau Berechtigung, die 
HarkgrSfin der Familie der Grttnder jenes weilbe- 
rühmlen Klosters zu zuthcilen. 

Ob gelehrter Scharfsinn sie nun eine Gräün von 
Calw, oder von Eberstein nenne, ist von geringerer 
Bedeutung, seit der Behan'tichkeit der neueren For- 
schung- gehuigcn ist, nachzuweisen, dass diese gräf- 
lichen Familien mit den Staufenbergern, Löwen- 
steinern, Malschern nndVaihingern nur Zweige 
eines und desselben Dynastenslammes sind , welcher 
seil den Zeiten der fränkischen Eroberung das ganze 
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Land innerhalb des Hofens, welchen der Neckar von | 
seinem Einfluss in den Rhein bisStatIgart macht, und 
von da bis za den Ooellen der Murg und Rench und 
Uber den Schwarzwald hinab bis wieder zum Rtieine 
in Besiz genommen halte <). 

Nur allein der hSnfig vorkommende Name Berbtold 
und der bald nach Hermanns I. Tode bemerkbare 
Eintritt seines Namens in das Geschlecht der Adal- 
berlo' geben uns einen Fingerzeig, dass schon früher 
eine verwandlschaftliche Stellung desselben zu den 
Zäringern und wo! auch den Zollern slaltgefuuden, 
dass jener Adalbero, der zwischen Bezelin von YU- 
lingen und Berbtold dem Bärtigen den Breisgan ver- 
waltete dem Calw*8cben Geschlechte angehört und 
Vormünder unseres Helden gewesen, dass endlich die 
Gattin Hermanns dem Zweige entstammt sei, weicher 
den Ufgau verwaltete und sich von Eberstein und 
Staufenberg — bei Gernsbach oder Oberkirch — 
benannte ^ 

Den Freudenfesten der VermShlung seines Erst- 
gebomen mochte ein Werk frommer Erinnerung an j 

einen Ilintreschicdcnen fast gleichzeitig sein. i 

Im Jahre 1056 vollendete Eberhard der Selige 
von Neuenbürg, schon als Graf des Zürichgaues in 

dem VerhöUnisse freundlicher Nachbarschfifi zu Ucrh- 
told, aber auch dui'ch die Bande des Blutes ihm ver- 
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wandt, eine Stiriun^ an das Kloster Reichenau, welches 
seinen Voreltern und seinen Brüdern die Grablege 
an geheiligter SttUle gegönnt hatte. In der darikber 
ausgestelllen Urkonde wird erwihnt, das* aach 
Graf ßerhtuld für seinen Grossvaler, den 
Oheim Eberhards, Güter xu Wiechs imKleck- 
gane gewidmet habe ^ 

Der Ort, wo dieses Gut la^, das Verhültniss zu 
den Nellenburgern, welchen Berhtold in der Verwal- 
tung des Thnrgnoes folgte, leigen klar, dass, obscfaon 
Berhtold nur Graf genannt Ist, an einen Uf- nnd Pfinz- 
gaugrafen nicht gedacht werden kann, sondern nnr 
an unsern Berhtold und jenenLandolf, wel- 
chem er in der Verwaltung des Thnrgaues 
folg^te, nnd welcher in den Einsiedler Zeit- 
büchern als Berhtolds Grossvater bezeichnet 
ist, freilich mit dem spHtem Zusaze von Zäringen, 
wührend er zu dem Ndlenbnrgischen Geschlechte 
zählt. 

Doch wir verschieben die Erörterung hierüber 
auf den folgenden Abschnitt nnd gehen zn BerhtoUs 

öffentlicher Wirksamkeit in dem Kiesenkampfe zwischen 
Kaiserkrone und Tiare über, welcher ganz Deutsch- 
land in der zweiten HäUte des eilflen Jahrhunderts . 
zn erachfilSem begann. 

Den rünilcn Oktober des ncmlichen Jahres, in 
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welchem Herzog- ßeihlolds Jahressliflung fiir seinen 
Gr08svater erwähnt wird , war Kaiser Heinrich Iii* 
gestorben. 

Alles war ihm nach Wiinsrh oreliin(;en. (Janz 
DeutsciiUnd gehorclite, nachdem der Herzog von 
Lothringen gedehmQtbtgt und entsett war. Franken 
war ohne Herzog; in Schwaben Otto von Schwein- 
fürt, dessen Hausgüter so entlegen waren, dass er 
kwm setnHerzogthnm zu sehen versucht war; Kärnten, 
Baiem nach des Kaisera WfllkOr besezt; Gotschalk 
von Slavonicn , Brzctislaw von Böhmen , Peler von 
Ungarn dem deutschen Reiche leheopflichtig; vier 
FSpste nach einander: Clemens, Pamasus, Leo, Victor 
durch den Kaiser eingcsezt, oder nach dessen Wunsche 
erwählt; — was fehlte noch, um der deutschen Kaiser- 
macht, welche durch die Bemithung um AbschalTung 
der Simonie auch die Sympathien der Edelsten aller 
Stünde gewonnen halle, den Stempel unwiderstehlicher 
Allgewalt aufzudrücken? 

Da liess die Vorsehung ein gewalltes Herz stille 
stehen, und|air die weilaussehenden BntwQrfe welche 
es bewegt hatte, stürzten in wenigen Jahren zu- 
sammen. 

«Eines Schallens Traum ist der Menschl*^ 

Es folgte eine >()riinindschaftliche Regierung fiir 

Heinrichs kaum sechsjährigen gleichnamigen Sohn, 

s 
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geordnet durch Papst Vjcior II., gfelefint von seiner 
Mutter Agnes schwachen Händen, einer guten, aber 
den Zeitnnutilnden nicht gewachsenen Frau. . 

Denn bald nach des gewaiiigon Heinrichs Tode 
kam (las Sonderslrcben des Fürsten gegen die Kai- 
sergewalt zur Geltung. Schon dass Agnes dem Bi- 
schöfe Heinrich von Augsburg ehieni kriegerischen, 
stolzen, herrschsüchtigen geistlichen Herrn die erste 
Stelle in ihrem Rathe gegönnt hatte, entfremdete ihr 
die GemHlher vorzOglich derer, welche gerne an 
seiner Stelle gewesen wliren*). 

In die Reihen der Unzufriedenen wurde Herzog 
Berhtold nur zu bald durch die wankelmitthige Ge- 
sinnung des kaiserlKhen Hofes gedrängt. 

Gegen das Ende des Jahres 1057 war Otto von 
Schweinfurl, der Herzog von Aleniannien , gestorben. 

Berhiold machte sich sofort auf, um die durch 
den Siegelring Heinrkshs IH. bekrfifligle Erbfolge gel- 
tend zn machen. 

Aber ein Anderer war ihm zuvorgekommen. Der 
Graf Rudolph von Rheinfelden halte sein Auge auf 
des Königs Schwester Mahtild geworfen, eine 
junge Erbin, welche bei ihres Bruders Tode ihrem 
Gatten mit der Hoffnung auf die Kaiserkrone ein 
Königreich, Burgund, und Ansprüche auf die bedeu- 
dendstenHerzogthUmer Deutschlands zubringen konnte. 
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Der lockende Besiz so reichen Erbes halle den 
Grafen Rudolph vermocht, sidi mit Gewalt seiner 
Braut KU versichern, sobald sie von der Mutter ihm 
zugesagt und bis zu erlangter Allersreife driUer Hand 
zur Verwahrung Übergeben worden ww.^ 

Wahrchemlich hieng sogar diese BnlfUming mit der 
Dringlichkeit zusaniineii, sii-h durch denSesiz Mahtiidens 
die Anspiücbe auf das Herzogthum Alemannien zu 
sichem, denn seine Braut war ja aUEnkefin Gisela*8, 
der Tochter Hermanns II., als die Tochter des Kaisers, 
welcher selbst jenes Herzogthum verwaltet hatte, in 
ErbansprUcben dem Herzoge fierfalold wenigstens gleich. 

' Es erhielt unter diesen UmsMnden der leziere 
am kaiserlichen Hofe den leidigen Tiost, dass man 
zu geschehenen Sachen das Beste reden müsse; viel- 
leicht auch die wiederhotte Vertröstung auf das Her- 
zoglhum KHmten, dessen unfruchtbarer Titel ihm auch 
bei dem vor zwei Jahren erfolgten Tod Welfs III. 
wiederholt ertbeilt worden war, ohne dass eine Spur 
vorhanden ist, dass er jemals in den wirklichen Bestz 
desselben gekommen wäre. 

Auch ohne dass über die verdriesslichen Soenen 
vor der kaiserlichen Vormundschaft mekr als eine 
Andeutung überliefert worden wörc^^), liisst sich mit 
Sicherheit annehmen, dassBerhtold im Zorne von der 
Kaiserin schied. 
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Wir sezen diese Scencn am riifrlichslen in das 
Jahr 105Ö, in welchem Conrad, der Briulüi des Pfalz- 
grafen von Lothringen, starb, dem die kaigerlicbe Vor^ 
mundschafl in gleic her Weise wie fiüher Berhtold den 
Tilel eines Herzogs von Kärnten erlheill hatte wäh- 
rend lezierer noch auf die Uebertragung des erledigten 
Alemannien harrte. 

Wahrscheinlich erlheille die Kaiserin als Preis der 
Aussöhnung die Mitbelehnung mit dem Herzoglbuine 
Berhtolds gleicJinamigem jttngern Sohne, da dessen 
Xlterer Bruder, wie wir oben vermntheten, schon aus 
dem Gedränge der Welt verschwunden war ^^). 

Doch dürfte zu bezwcifehi bleiben, dass Herzog 
Berhtold mit dem kaiserlichen Hofe völlig ansgesdhnt 
geblieben sei. 

Wenigstens Insst die Nachricht, dass die zwei 
ersten bekannten Glieder des Hauses Zol- 
lern, von mehr als einer Seite die Nachbarn 
des Ziiringers, und mit ihm selbst durch die 
Ncllenburger verwandt, im niinilichen Jahre 
ein gewaltsames Ende ihrer Tage fanden, 
darauf schüessen, dass blutige Fehden das östliche 
Schwaben erschütterten ^'^). 

Stunden sie nebeneinander im blutigen Waffen- 
streite, die Geschlechter, deren edle Sprossen sich 
in diesen Tagen zum schönen Bunde der Liebe 
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einten, oder hallen sie die Waffen gegen rinonder 

. gekehrt? 

. Die Dttrfligkeil der Berichte gestattel un« nichl, auch 
nur eine Vennnthung aufzuslellen. 

War abiT aiu h im Herzen Berhiold's Groll ge^en 
die Kaiserin zurückgeblieben, so uiusste dieses und es 
ist auch ausdrlickUch bezeugt — noch mehr gegen Her^ 
zog Rudoir der Fall sein, welclien jener als E|^bschlei- 
eher, fast als Räuber seines (jutcs zu betrachten 
halle. 

Hierin finden wir nun den Scblttssel zu dem Rfithsel, 
>varuin es so langer Jahre bedurfte, bis endlich Herzog 
Berhtold, der schwer Gekränkle und zwar erst 
. durch die Gcwaltthlitigkeil des jungen Kdnigs selbst 
— in die Reihen der offenen Feinde des kaiserlichen 
Hauses gedräii«*! wurde. 

Kaum ein Jahr nach diesen YorCifUen war ver- 
flossen, so wurde der zwölfjährige König durch Erz- 
bischof Hanno von Köln der Aufsicht seiner Muller 
entführt. 

Dass die Grossen des Reiches dieser Gewaltlhülig- 
keil nicht fremd gewesen, Ist klar; weniger ersichtlich, 

üb und welchen Antheil Herzog Berhtold an dem 
Vorfalle gehabt habe. 

BaM sah sich Jedoch der strenge Erzieher ge- 
nöthigt, einem Hanne von enlgegengesezten Eigen- 
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sclianen, dem Erzbischofe Aclulberl von Bromcn, erst 
einen Tbeii, nachher die ganze Reichsvei'wallungf und 
Leitung des jungen Königs su Qberlassen, so dass 
dessen Charakter durch die Hflrte der Behandlung dfs 
t'iiuMi zur Yerslocklheit , durch die allzuwilinilinore 
Nachgiebigkeit des andern zu schrankenloser Willkür 
getrieben wurde, den. beiden Eigenschaften, die nach- 
mals so^ traurigen Einfliiss auf den Jüngling übten? 
dass kaum die Leiden des Mannes den Charakter 
läutern konnten. 

Auch als Heinrich IV im Jahre 1065 mfindig er^ 
kliirt und durch Vermählung mit Berhta, der Tochter 
des Markgrafen von Susa aufs Neue mit Rudolf von 
Rhcinfelden verschwägert wurde, Obten abwechsebid 
Adalbert, dann Hanno und auch Rudolf Einfluss 
auf seine Ent<;chliessungen. 

Schon der Name des leztem Fürsten mag BOrge 
dafür sein, was auch das Stillschweigen der Chronisten 
andeutet, dass Berhtold dein wechselnden lutriguen- 
spiele am Hofe fremd geblieben sei. 

Allein das gemeinsame Streiten, die Fürstengewatt 
wieder zu frilherer Geltung zubringen, dieNolhwen- 
digkeit, welche Rudolph fühlte, je mehr seine Stellung 
bei dem Kaiser schwankend wurde, desto mehr der 
Grossen seines Herzogthums sich zu versichern, näherte 
endlich den Einen dem Andern. 
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Eine iTünstige Gelegenheit bot sich dar in einer 
Heirathbercdung zwischen Agnes der aufblühenden 
Toehter Rodolph's und BerfatoId*8 gleichnamigeni Sohne. 

Dass diese Ehebeiedung der Vermählung voraus- 
gieng, die vor dem Jahre 1077 kaum stattgefunden 
haben kann, da ui diesem Jahre Agnes erst das 17. 
Lebensjnhr vollendet hatte ^^), schliessen wir daraus, 
dass erwiihht wird, Herzog Bcrhtold und Rudolph 
hätten 1073 den Hof des jungen Königs verlassen, 
weil ihr Rath bei demselben Nidits mehr gegolten 
habe «). 

Auch mochten die gemeinsamen Verwandten, 
wetehe beide Herzoge, Rudolph dnrch seine Abstam- 
mung, Berhtold dnrch seine niöbt lange mvor gefeierte 
Venniihlung- mit Beatrix von Moussoii , an dem her- 
zoglichen Hofe zu Lothi'ingen, zu Hömpelgard, vor- 
zugsweise in ItaUen halten, zurStiAung dieses Bundes 
der Versöhnung mitvi^irken. 

Die politischen Verhältnisse, weiche beider Her- 
zoge FVeundschafI wUnschenswerth machten, rOhrten 
von Sachsen her, dessen Grosse durch Heinrichs hilu- 
fige Einlagerungen, durch den Bau zahlreicher Zwing- 
burgen und die Last der Ernährung ihrer Besazungen 
gedrOdLt, durch die Begünstigung der Schwaben an 
Heinrichs Hofe misstrauisch geniachl, schon im Jahre 
1072 mit Herzog Rudolph Unterhandlungen angeltnüpfl 



64 

hatten. Zwar halle dieser durch seine Schwiegermuller, 
die zu diesem Behufe ihr Asyl in einem Kloster Italiens 
verliess, sicheres GebOr vor dem Kaiser gefunden 
und sich zu Worms gerechtfertigt. 

In der Churwociie des nächsten Juhres war sodunn 
ZU Augsburg die feierliche Aussöhnung Rudolphs mit 
seinem Schwager erfolgt, aber dieselbe schemt nur 
von kurzem Bestände gewesen zu sein, da im gleichen 
Jahre alle drei Herzoge, von Aleiuaonien, Baiern und 
KSmten sich vom kaiserlichen Hofe surOcksogen. 

Dieses auffallende Beispiel abgeneigter Gesinnung 
zu einer Zeit, da die Sachsen sich schon zum Kriege 
ribleteii, wurde natürlich von den Feinden der Her- 
zoge als Majeslätsverbrechen dargestellt, welches zu 
lachen die Pflicht der Sclbsterhallung fonlero. 

Oer König versuchte nun natürlich seine Kraft 
zuerst an demjenigen, welcher die wenigste Macht 
zum Widerslande hatte, an Herzog Berhtold. 

Diesem nahm er ohne Vorladung und rechtliches 
UrtheU das Herzogthum EÜtmten und die Mark Verona 
und ertheillc dieselben an Marcward von Eppenstein, 
den Sohn des friihern Herzogs Adalbero, seinen Ver- 
wandten, welcher wahrscheinlich schon längst vorher 
die factische Gewalt daselbst im Besiz gehabt hatte. 

Mft Herzog Rudolph aber wurden Verhandlungen 
angeknüpft, welche diesen während der ganzen Zeit 
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zwischen dem Könige und seinen (iegnern schwanken- 
den Fürsten TOm offenen Aufrühre iem hielten und 
den Sachsen entfremdeten i^). 

Durch diese Stelluna^ Rudolphs war Bcrhtold natür- 
lich darauf angewiesen, seiner £ntsezung nicht Waf- 
fentroz, sondern nur mündliche Verwalmin^ seiner 
Rechte entgegen zu sezen. 

Doch waren die Zeitverhältnisse , in welchen er 
▼or den Kaiser trat, von der Art, dass dieser es für 
gut fand, die Verleihung KSmtens an Marquard ent- 
schieden in Abrede zu stellen und dessen Besiznahine 
als Usurpation zu bezeichnen ^^). Denn schon nahte 
von Italien jene Gefahr, in welcher Kaiser Heinrich 
zulezt untergehen sollte. 

Eben war dort der Mann, welcher seit fast einem 
Menschenalter die Angelegenheiten Roms leitete, als 
Gregor VII. zum Ptopste gewühlt worden, ohne Voi^ 
wissen, ohne Befrag^urig des Reidisobrrhauptes, nur 
allein nach der kürzlich durchgesezten Wahlordnung 
durch die Cardinttle der römischen Kffche. 

Der Kaiser hatte gegen dieses Verfahren durch 
einen Gesandten, Eberhard von Ncllenburg, Einsprache 
erhoben, und in der That hatte Gregor um seine Be- 
stätigung bei dem Kaiser nachsuchen lassen, worauf 
dieser , froli , die Form gerettet zu haben , dieselbe 
gerne ertheilte. 

9 
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Allein es gehörte nicht iibennifssi|r(Mi^l*t*srhe Be- 
gabung dazu, um von dem VorgefaUenen den Schluss 
auf das zu machen, was kommen sollte, und gerade diese 
Betrachtung mochte Heinrich und seine Rälhe bewogen 
haben, jenes Kärnten, den Zugang zu Italien einem 
durchaus kaiserlich gesinnten Manne anzuvertrauen. 

Noch nfther aber drohte die Gefahr von Sachsen, wo 
die Unznrriedenen zu den Waffen gegriffen und den 
König geuölliigt hatten, auf der Harzburg sich einzu- 
schliessen. 

Und wie in Zeiten aufgeregter Leidenschaft zu 

geschehen pflegt, waren dunkle Cerüchle von Mord- 
plänen aufgetaucht^ welche Ueimich gegen die ver- 
dächtigen Grossen hege, GerQcbte, welche bakl durch 
die Aussagen eines angeblich gegen Rudolph und 
seine Freunde gedungenen Mörders Glauben fanden 
und selbst dann nicht verstummten, als dieser vor 
dem anberaumten Gottesurtheile im Wahnsinn starb. 

Berhtold nun hatte gute Gründe, anzunehmen, dass 
Heinrichs Versicherungen nur von der Noth abge- 
drungen seien, dennoch beutete er die Verlegenheit des 
Königs nicht aus, sondern nahm sogar die Gesandtschaft 
zu den Aufstiindisdien an, womit derselbe ihn betraute. 

Und als diese, ungeachtet der von Berhtold ge- 
rühmten Klugheit und d^ volksthilmlichen Beredsam- 
keit, mit welcher er sane eindringlichen Abmahnungen 
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vortrug, an ungtMiiessencMi Forderungen der Saclisen 
äch zerschlugen , so geleitete dieser seinen König 
auf unwegsamen Pfaden bis Hersfeld, wo eine Anzahl 
deutscher Fürsten zum Kri( <ie ^^cgen Polen versam- 
melt stund, während Herzog Hudolph, den Ausgang 
der sächsischen Wirren abwartend, mil seinem Ueeres- 
gefolge bei Mainz blieb. * 

ZuHersfeld n iinle lleiiiricli, der die Fürsten luss- 
i'ällig um ihren Beistand gegen die Sachsen ticschworen 
halte, von diesen bestimmt, zu gOtlicher Ausgleichung 
einen Tag nach Gerstungen anzusezen. Auch Bcrh- 
told zog dahin. 

Hier aber waren des Königs Feinde so zahhneich, 
dass sie — angeblich bcwotren durch die schweren 
gogon ihn erhol)enen Anklagen — dein Herzog Uu- 
dolph die Künigski-one anboten (October 1073). 

Zwar schlug Rudolph dieselbe aus, doch zeugte 
von seiner Gesinnung der Bcisaz: „nur dann werde 
er die Krone annehmen, wenn auf einem allgemeinen 
Fürstentage sie ihm dargeboten würde.** 

Bei solcher Stimmung der GomOthcr suchte und 
fand der König am Ausgange des Jahres Schuz und 
Sicherheit in der treu ergebenen Stadt Worms. 

Das nächste Jahr 1074 brachte für Deutschland 
die schwüle Ruhe zwischen dem ersten Grollen des 
Donners und dem vollen Ausbruche des Gewitters. 
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Am Rheine rüstete mancher Getreue für den be- 
drängten König; von Italien eilte noch einmal die 
Kaiserin Agne» herbei, um den Starm zu beschwören, 
welcher jezt von allen Seiten gegen den Sohn ihrer 
Schmerzen sich erhob. Selbst der Papst schickte seine 
Gesandten, um des Königs harten Sinn zu beugen« 
namentlich nm dem Verbote der Simonie Hehnichs 
Arm und Ansehen zu gewinnen. Wie dieser auf dem 
Tage zu Nürnberg reuig Besserung versprach, wurden 
auch die Sachsen zum Frieden gebracht, die Fürsten 
be^nfligt i^). 

Unter lezlern war Bcrhtold in diesen Tagen von 
schwerem häuslichen Leide betrolfea worden. Er 
erhielt die Nachricht vom Tode seines Erstgebornen, 
der znClugny zu der nemlidien Zeit verschieden war« 
(ia der König von Bamberg hinweg seiner Mutter 
entgegen eOte. 

Möglich, dass der Todeisfall ihn bewog, die Thei- 
lung des liaiisgules für den Fall des eigenen Ablebens 
aufs Iiieue festzustellen, 

Sehlem Bnkel Hermann, der eben aus den Jahren 
der Unmündigkeit heraustrat, gab er den markgrSHichen 
Titel von Verona, welchen er nach des Königs Zu- 
sicherung auf der Harzburg mit Recht Tuhren konnte, 
und mit der GrafschafI hn Breisgan jene Besizungen 
die dem Hause Baden nachmals geblieben sind^^). 

I 
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Dem jüngsten Sohne Gebhard hatte er schon früher 
die Verwallung des Alpgaues übertragen, bevor dieser 
daran dachte, zu Hirschau die Mönchskutte anzuiegen^O» 
Berhtold II. verwaltete wol die Grafschaft des Thnr- 

gaues. 

Die Trauer um den Sohn mochte mehr , als alles 
andere beitragen, Herzog Berhtold milder zu sthnmen. 

Der Kaiser zog von 'Franken nach Baiern , von 
da nach Aiemaiinien, wo Bischot' Otto von Konstanz 
zu seinen treu^sten Anhängern zählte und Abi Ekke- 
hard von Reichenau, der Bruder seines treuen Rathes 
Eberhard von Nellenburg, rioeli rii( ht zu seinen Feinden 
übergetreten war. Gegen den Schluäs des Jahres 
war er zu Strassburg, dessen Bischof Weniher von 
Achalm ihm bis in den Tod ergeben blieb. 

Iiier sammelte er ein licet, um die schon wieder 
unter WaiTen stehenden Sachsen zu züchtigen. 

Auch Herzog Berhtold stiess mit seinem Lehens- 
gefolge dazu, nebst Rudolph von Hheinfclden, den 
Herzogen der beiden Lothringen, dem Herzog Weif 
von Baiem, zwei Brüdern von Nellenbiirg und andern 
weltlichen und geisth'chen Herren. 

Im Juni des folgenden Jahres kam es an der 
ünstrut bei Hohenberg zur mdrdenschen Schlacht, 
in welcher BerhtoM zweifelsohne unter den Schwaben 
mitkämpfte, die unter Herzog Rudolph den Vorstreit 



70 



hatten. Die Schlacht wurde nach grossen Verlusten 
gewonnen, namentlich waren die beiden NeUenbuiger, 
Eberhard und Heinrich, die Verwandten Berhtolds, ge- 
fallen; auch Diepold der Markgraf von Giengen oder 
Yoheburg, der Schwiegersohn des Herzogs, war unter 
denen, die mit ihren Körpern das Schlachtfeld deckten. 

Wer die folgenden testen Lebensjahre Berhtold*s 
bedenkt, halte ihm wol gönnen mögen, dass auch 
sein Körper auf das Blachfeld lungestreckt worden 
wiire, dass das siegende Heer ehrend ihm das Grab- 
geleile gegeben hatte. 

Es war anders besclilossen. 

Der Anblick so vielen nuzlos vergossenen Blutes, 
denn noch immer stunden die Sachsen anter den 
Waffen, die Harle des Königs gegen diesen Volks- 
Stamm, die GewaltthäUgkeit, mit welcher er bei Son- 
dershausen ihre Gesandten gefangen nahm und In 
alle Länder schleppen Hess, wirkten so mächtig auf 
Rudolph und Berhtold, dass sie dem Kaiser ihre Waffen 
zu ehiem neuen Kriegszuge versagten. Namentlich 
musste die leztere Tbat Heinrichs den Fürsten des 
Reiches zeigen, dass bei solchem Verfahren auch sie 
schuz- und rechtlos seien. Hatte doch jezt der 
Enkel das Lehensgesez seines Grossvaters Konrad, 
wonach über jeden der Felonie Ang( klagten ein 
Gericht seiner Standesgenossen zu entscheiden batte, 
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dadurch umgana(Mi, dass er die Strafe dem in 
Aussicbl gestelUen Gerichte vorausschickte. 

Noch mSchtiger wiricte auf sie des Papstes Ansehen. 

Dieser hatte im ncmUchen Jahre, in wehliein 
an der Unstrut gekämpft wurde, vergeblich mehrere 
Anhänger des Kaisers zur Rechtfertigung nach Rom 
vorffefordert, weil sie dem Verhole der Investitur 
sich widersczlcn, er halle die Herzotje Rudolph und 
Berhtold insbesondere ermahnt, mit ihnen keine Ge- 
menischaft zu haben, er hatte jede Investitur der 
Geistlichen durch weitliche Hand untersagt, er halle 
dem Könige befohlen, seine gebannte Rülhe zu ent- 
lassen, er hatte endlich durdi eine Gesandtschaft zu 
* Anfang des Jahres Heinrich zur Rechtfertiofun^ nach 
Rom vorlordern lassen. Dieser aber, stolz auf seinen 
Sieg über die Sachsen , berief sofort eine Versamm- 
lung deutscher Bischöfe nach Worms, wo dem Papste 
den 24. Jänner der Gehorsam aufffekündet wurde. 

Auf diesen Vorgang antwortete Gregor damit, 
dass er den König von der ffirchengemeinschaft aus- 
schloss und des Thrones entsezte. 

Mit den Fürsten halle er sieh, wie gezeigt wurde, 
schon üüher durch Schreiben, durch die er sie im 
Gehorsam gegen den plipsilichen Stul zu befestigen 
suchte, in Verbindung gesezt. 

So hatten denn die nach Unabhängigkeit, wenig- 
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stens nach ihren firOlieni Vorrechten strehendenTolks- 
fürsten jenen Rückhalt rclijrioser Stheu gewonnen, 
die am mScbtigsten auf das menschliche Gemüth 
wirict. 

Auch die Bischöle, dio zu Worms so zuversicht- 
lich gegen den Papst vorgefabren wai'en, wurden 
grossen TheOs bedenklich Ober die Folgen ihrer That; 
manche kehrten znm Gehorsam znrttck^. 

Nun wuido, vviilirend der König zu einem neuen 
Reichstage nach Worms keinen einzigen Yolksherzog 
bestimmen konnte, in Sachsen der Aufstand allgemein, 
und reichlich besucht der Fiirstentao; zu Tim, wo auf 
Rudolphs und Berhtolds Ansinnen beschlossen wurdei 
in einer allgememen Reichsrersammhing zu Tribur, * 
16. Oktober 1076, den Wirren in Dentsdiland durch 
gemeinsamen Beschluss ein Ziel zu sezen. 

Dieser gi<wg dahin , dass der Kaiser sich der 
RekihsgescbSite entscblagen, einsweilen zu Speyer als 
I^'ivalmann leben und auf Lichtmess des folgenden 
Jahres zu Augsburg mit dem daliin einzuladenden 
Papste sich auszusöhnen habe. 

Hehr konnte die Partei der Geg^ier des Kaisers 
nicht bewirken, da auch dessen Anhänger zahlreich 
vertreten waren und sogar znm Schwerte griiTen. 

Ob Herzog Berbtold sidi Rudolphs nach der Krone 
stiebenden Flitnen ganz hingegeben habe, ob er nur 
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für den Roichsfrieden und einen geordneten RccIUs- 
zustand mit Gellendmachung der fürsllicben Rechte 
gewirkt habe, lässt sich schwer entscheiden. 

Das ersterekann indessen schon daraus geschlossen 
werden, dass um diese Zeit die Veimählung seines 
Sohnes mit Rudolphs Tochter vollzogen wurde, dass, 
wennRndoIph Kdnig wurde, eines derHerzogthQiner, 
auf die er Anspruch hatte, ihm kaum entgehen konnte, 
dass er endlich die Alpenpasse Tyrols und der Schweiz 
besezen half, um Heinrich IV. eine einseitige Aus- 
söhnung mit dem Päpste unmöglich zu machen. 

Doch dieser hatte auf andern Wegen die Alpen 
Uberstiegen, von dem Papste die Lossprechung vom 
Kirchenbanne erhallen und rüstete sich, an der Spize 
eines Heeres nach Deutschland zurückzukehren. 

Diese Lage der Dinge bewog seine Gegner, auf 
einem Fürstentage zu Ulm, bei welchem BerhtoM mit 
Weif und Rudolph und den Kirchenfttrsten von Mainz, 
Würzburg und Mez vorzüglich thätig war, eine all- 
gemeine Reichsversammlung nach Forchheun auszu- 
schreiben , wo den 17. Merz 4077 Herzog Rudolph, 
der als Verwandter Heinrichs zunächst Berechtigte, 
doch mit ausdrücklicher Verwahrang gegen ein Erb- 
recht, zum Könige gewShIt wurde. 

Nun folgte eine Zeil grauelvollen Kainiil'es. ^Schlach- 
ten und Empörungen^ — wie der gut päpstlich gc- 
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sinnlc Gescliichtschreiber von Petershausen jammert 

— „grosses Blulvergicsscn und was noch schlimmer 
ist, das Yei'derben vieler Seelen.'' 

In die Erlebnisse des Kampfes weiter einzugehen, 
liegt nicht mehr innerhalb der Grenzen dieser Dar- 
stellung. 

Wir haben nur die Schicksale Berhtolds bis so 
ihrer Erfüllung zn veifolgen. 

Wahrscheinlich begleitete er zunät list den Gegen- 
könig, dem er seinen Sohn Berhtold als Geissei bei 
dem Papste verstattet hatte bis Ulm, wo jener 
Ostern hielt (5. April), vielleicht auch noch nach 
Zürich, wo Rudolph vergeblich auf den Zuzug der 
Bm^nder wartete, die sich last sämmtlich für Hein- 
rich IV erklllrten. 

Dann aber rief ihn die Gefahr der eigenen Be- 
sizungen zu diesen snrück. 

Denn schon war auf die Nachricht von der WaU 
eines Gegenkönigs Heinrich IV. von Pavin aufgebrochen 
und durch Kärnten mit einem Heere in Baiern ein- 
gedrungen, wo die Feinde Welfs, wo die wflden 
Horden der Böhmen sich mit ihm vereinigten. Von 
da nach Ulm , wo er über Rudolph und Berhtold, 
diesmal mit Befolgung der für Schwaben geltenden 
Vorschriften, Gericht halten und sie ftlr todeswttrdig. 
und ihrer Lehen und Würden verlustig erkliiren licss. 
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Diese Vorgänge crmutliiglcn die Anhänger des 
fränkischen Hauses. 

Die Lage von Berbtolds ßesizungcn war aber fol- 
gende : 

Der Breisgau und die Ortenau waren im Norden 
wol beschttzt dwch seinen rottchligen Nachbar Adal- 
bert von Calw, einen eifrigen Anhänger des Papsles 
und Gcgenkünigs, dagegen schwer von Westen be- 
droht durchfiischofWemher von Sirassburg, weichem 
der König die Grafschaft im Breisgau geschenitl halte. 

Auch von Süden her drolile der Bischof von Basel 
und mitten in dem Breisgaii und rings um die schwarz* 
wülder Besizungen des Herzogs lagen die Burgen 
1111(1 l.ehonslcutc des in dcM- lezlcn Lobcnszeil Him lilolds 
durch Ueimich eingesezten Abts Ulrich von St. Gallen 
zerstreut, des Bruders jenes Marquardts von Bppenstein, 
der als Eindringling in KSi-nten zn Berhtolds Tod- 
feinden zählte. 

Der Alpgau, begrenzt von Rudolphs Besizung 
Rheinfelden, von dem Hausgiite des Nellenborgers 
Burcliard, eines eilVi^en Anluiriircrs des lezlern, war 
gesichert; der Hegau durch den unbezwinglicben 
Hohentwiel beherrscht. 

Im Thurgan wogte der Kampf unentschieden, da 
auch Ulrichs Gegrnabt, Lülold, und der prlciclinaiiiige 
Schirmvogl von SL Gallen, da der Abt Ekkhard von 
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Reichenau der pHpsllichen rarlei eine ansehnliche Zahl 
SU'ciler zuführten* Dagegen mussle die Gegend um 
Teck sowol durch Heinrichs Heer, als auch durch die 
benachbarten Slaufer bis zum verlorenen Posten be- 
drängt sein und von dem Herzoge aufgegeben werden, 
wenn er nicht von seinen hauptsüchlfchsten Hilfsmit- 
teln abfifeschnitten werden wollte. ^ 

Während daher das sehr zusaintncngeschmolzene 
Heer Rudolphs von der Belagerung Sigmaringens sich 
zniHickzog, der Gegenkönig selbst, erst nachdem 
er in Sachsen neue Ililfsvölker fresaminclt hatte, wieder 
in Franken einfallen und VVürzburg belagern konnte, 
hatte auch Heinrich in Baiern sich verstfirkt und war 
verwüstend durch Alemannien nach Rheinfranken ge> 
zogen, wo seine hauptsüchlii liste Stüze in den Stiidten 
und dem neugewonnenen Pfalzgrafen Hermann bestund. 

Berhtold eille, mit Weif dem Gegenkönige etwa 
5000 Streiter zuzuHihren, von denen ( in Hundert mit \ 
der Kirche zu \\'iesloch vom Könige verbrannt wurden, 
und iiberliess die Vertheidignng des Breisgaues, nach- 
dem er kurz zuvor die St. Gallischen Schlösser Wisnerror 
bei Frcibur^ und Horronzinunern ])ei Rotweil am 
Schwai'zwaldc zerstört hatte, seinem Enkel, dem Mark- 
grafen Hermann ü 

Der Rheintibergang Heinrichs beweg den Cegren- 
könig, die Belagerung von Würzburg aufzuheben; 
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zweimal standen die Heere zwischen Rhein und Neckar 
— in der Nähe von Heidelberg, wo die Würzburger 
Strasse diesen Fluss Oberschreitet — einander gegen- 
über; Unterredungen wurden angeknüpil, die zu keinem 
Friedensergebnisse führten, und endlich zog Rudolph 
nach Sachsen zurOck. Helnridi, dessen Absicht in 
Alcmannien weiter vorzudringen die Herzoge Weif 
und Berbtold, vermulhlich durch Verlegung der 
ScbwarzwaldpSsse, vereitelt hatten, gieng, wahrschein- 
lich durch Ostfranken , nach Baiem , um dort den 
Winter über neue Streiter zu sammeln. Diese Bewegung 
nöthigte wol den Herzog Weif, sich von Berhtold 
zu trennen, um im eigenen Lande zu retten, was zu 
retten war, und dieser sah sich ganz allein den An- 
grifl'en seiner Feinde vom linken Rheinufer ausgesezt. 

Er suchte nun für sich Sicherheit in der Veste Lint- 
burg am Kaiserstule, welche auf jähem Felsen gelegen, 
von drei Seiten von dem reissenden liheinstronie 
umspült, hinlängliche Sicherheit bot. 

Hier aber brach im Anblicke des gritnelvoll ver- 
vvüslelLii Landes, bei den Hiobsposlen, die von allen 
iseiten auf ihn einstürmen mochten, sein Geist; — 
noch wenige Tage Leidens und er entfloh den 6. No- 
vember des Jahres i077 seiner durch Alter und 
Kummer gleich sehr gebeugten sterblichen Hülle 25). 

Sein Leichnam wurde zur Grablege nach Hirschau 
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gebracht, dessen besondere Wohlthäterin des Ver- 
blichenen Schwiegertochter Judith war. Auch war 
dorthin der Weg* durch dieOrtenaunnd das Clilw'sche 
Gebiet sicher, während das Grabgeleitc nach \^'eilhcim 
durch manches feindUche Gebiet hätte ziehen mUSFen. 

Ein Bild seiner Körpergestalt vermögen wir nicht 
zu entwerfen; nur das wird von den Schriflslellern 
seiner Zeit als besonderes Merkzeichen hervorgehoben, 
dass sein Angesicht durch die Zierde eines wallenden 
Barles ehrwürdig gewesen sei. 

Ob dieser aufTallende Schmuck die Folge eines 
Gelübdes »oder absichtsloser Laune gewesen sei, ist 
nirgends angemerkt. 

Seinem Geiste giebt ausser den oben erwähnten 
Eigenschaften gewinnender Gewall und volkslhünilicher 
Rede ein Parteischriflsteller das glänzende Zeugniss, 
dass er eifriger Freund des Friedens , Verehrer der 
Kirche, Kenner der Gescze, dass er von grosser 
Klugheit, unbescholtenem Wandel und frommem, men- 
schenfreundlichem Gemülhe gewesen sei^). 

Das Schweigen der Gegenpartei fn so leidenschaft- 
lieh bewegter Zeil zeugt wenigstens dafür, dass sie 
keine Fehler an ihm aufspüren konnte, welche öffent- 
licher Erwifhnung werlh gewesen. Und selbst d»is, 
was ihre Schrifsteller von den zwei Icztcn L nglücks- 
jahren erzählen, das endlich, wai» wir oben nach den 
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Ueberlieferungen seiner Zeil von iliin enviilinenkonuten, 
wird zu dem Ausspruche berechtigen, dass er seinen 
schönen Namen „Herrscberglanz^ nicht ohne tiefere 
Bedeutung gcliugeii habe 
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1) »Pontifex Qrbii nom urUa« tun 1000. 

2) Hergott GeneaL Cod. Probat No. 180 ftr den Thurgaa 
No. 178 lllr den Al]^^ 

S) Rot S. Petr. No. 3. 4. Cod. Hirsaug. S. 85. (Stuttg 

Ausg.) 

4) Vg. U. A. Usscrniauii Ep. Banib. Cod. Prob. No. 72. 

5) Borhtokl Const. Chr. ad ami. loni. 

6) Stalin, W. G. n. 8G6 flf. Bader Hermann V. 

7) Bader Hermann V S. 24—25. Cod. Hirsaug. S. 33, 
wo Torzflglich die breisgauischon Güter zu Endingen, Forch- 
hdm und der TheUbesis an Eberstein m beachten Bind. 

8) Ungedr. Sehaffhaoier üxk. in meinen QneUen and 
ForBchangen No. 7. 

9) Heber' aeinen CSiaraltter Henrnaon Gontr. ad. ann. 
1068 Lambert Schalhab ad.« ann. 1062, 1064. lieber aeinen 
Enßg mit dem Grafen Dietbald wegen dea Bedzea dner 
Grafebafk die Zeitbflcher z. Jahr 1089. StlHn I. 491. 

10) Nur so lässt sich die Angabe Lamberts von AschaflFen- 
burg, welcher sagt, »Mahtild sei dem Grafen Rudolph ver- 
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lobt worden, um diesen warn treuen Yenrandten ra erhal 
iea, und sodann sei die Uebergabe an BiBchof Roumold von 
Gonataac exüolgt« mit der widerstreitenden des Auracher 
Ekkehard vereinigett wdeher sagt, Bndolpli habe bald nach 
HeinrichB m, Tode dessen Toehter, die dem Bischof Romol 
übergeben gewesen sei, geranbt nnd sodann geehelieht 
aber der Nachricht dos Jungfernraubes heifügt: »ütnira con 
silio, an dolo nescitur.c Die Uebergaho dps eigenen Kinde 
an den Bischof von Coiistanz ohne den Grund, dass diese 
eine Bürgschaft für das Ehvcrsprechen sein musstc, wür 
zum wenigsten unmütterlicii. üraf Rudolph aber, NeflFc Diet 
richs von Lothringen, verwandt mit den M6mpelgardern and 
mit der Marl^prifin Mahtilde von Tnsden, war flbrigena 
anch für rine Kaisertoehter eine anständige Parthie. Vg. die 
Genealogie bei Neng. Episc. S. 860. SehdpffinH.Z.B.L60 

11) Bei Ekkeh. Urang. Perti. Script VL 196, der fibii- 
gens die Yoigänge mehrerer Jahre in seiner Erzfthlung au- 

12) Im Jahr 1060 nach Herrn. Contr. cont 1061 nach 
Ekkeh. üraug. 

l'dj Hermann. Coutr. cont. ad. ann. lOGl : Burkirdus e 
Weril (h- Zolra occiduntur. Die Besizungen des liohenzol 
lerschen Hauses stiessen nicht nur in der Baar , sonder 
auch am südUchen Abhaiigo des Schwarzwaldes bei S. Mer- 
gen an Zaringer Gut & mein Odabidi von Kiburg S. 84— 
86. Die Yerwandteehaft der Zollem mit den NeUenbaigem 
liBst aidi theOs dorch denThdlbesii an SehafQiansen scUie 
sen, welcher von Adalbert von Heigerloeh eingetanseht wnide 
theils aas der Angabe des Lebens Eberhards des Sefige 
(Mone Quellens. I.), dass eine Tochter des Grafen Adalbert 
eines Yerwandten des Stifters mi S. Agneaen in das Kloste. 



getreten ed, wts auf eine Tochter des ^ehfnlb Terwaod- 
ten *0rafen Adalberti ¥on MOnbag der Zeit nadi nicht 
pMBt — 

14) Wenn auch nicht dnrch einen Antheil anderBdchs- 
gewalt (verdächtige Urk. von 1063 bei Gerb, de Kndolpho 
Htiov. S. 154) 60 doch durch die reiche Abtei Kempten ge- 
ködert 

SUilin, W. G. I. 490. 

Im Jahr 1071 wird auf seine Verwendung das Herzogthum 
Baicm an Weif FV. verliehen. Stülin I. 496. 

15) Dass Agnes eine Tochter MahtiUlens, der Schwester 
des Kön^ war, gehl ans ihrem, vtm der Groflsmutter ge> 
nonmenen Namen her. SfiahtOd aber vermShlte sich 1069 
und starb 106a 

16) Berhtdd. Conat ad aan. 1078; der gemeinsame Entp 
schlnss sezt versöhnte Gemfither voraus. 

17) Lambert Schafiiab. an diesen Jahren. 

EUehard von MQnchaurach nennt irrig Lfntfried den 
Sohn Markwards als neuernannten Herzog, wie er überhaupt 
Früheres und Späteres zusammenfasst. 

18) Xeugart Ep. Const. S. 384. 

19) Berhtold. Ck)nst. imd Lambert Schafiiab. ad. h. a. 
Nengart Ep. Const. S. 387. 

20) Hermann der Markgraf 1075 d. 27. Merz bei König 
Heinrich in Worms. St&lin IL 817. 1086 in Biisgowe in 
comitata Hermanni eomitis. SchOpflin H. Z. B. ÜL 27. Die 
Zeitbestmunnng nadi Stilin IL 817. 

21) 1071 Btrassbuxg 8. April: »in Alpegowe in comitata 
Gethardi comiti8.€ Gerhard und Gebhard, obwol Terwhiedener 
Worzel, worden gldchbedeot^ gebraucht So folgt auf 
dem Bisdio&tule an Coostans auf G^hard I ein Bischo^ 



Gerhard und der auf ihn folgende Gebhard von Zäringen 
nonnt sich der Dritte. Der Alp^iau aber war, M'ie oben 
nachgewiesen ist, au lUrhtoM I übcrtnit^'cn, also ist jener 
Gerhard kaum für einen andern zu halten, als für dessen 
Sohn. Es müsstc denn nur in der von Dilmgc (lieg. Bad. 
S. 21) citirten Urkunde ein Schreibfehler, statt Geningi, ob- 
walten imd die Stelle aksh «uf den um 1090 Torkonmieiiden 
Genug von Stfllingoi beäehen, «iis freilich nidift wahr- 
seheiDlich ist 

22) Otto von Constanz schon m Ulm. Berhtold. Gonst 
Chr. ad ann. 1076 v. Apokgia Gebhards bei ünennaim IL 
860 Neogart. Ep. 804. 

28) Acta Gone. X. 883. SchOpflin EL Z. B. L 5S. 

34) Wir geben die Enahmg dieser Thataacihen nach den 
päpstlichen Scbriftstenem Berhtold nnd Bemold. Herren* 
zimmern ist jenes Cimbrc, dessen Burchard de cas. S. GaBi 
und Hall Obern erwäbnon, uach der Analogie von Ilerren- 
Alb, Ffafleu-Schwabeulu'im, Müncb-Aurach etc. Die Stelle 
von einem Siege des Markgrafen, Berbt/jlds Sohn, bei Bernold 
Irann ich nur ailf Hermann IT. deuten, da dieser Markgraf 
war nnd Berhtold II wahrscheinlich aus seiner Gcisselschaft 
hdm Papste noch nicht zurackgekehrt sein konnte. 

26) Ekkehard, üraog. ad. ann. 1077. Unsere Darstellung 
des Ganges der lesten KriegslftufiB nndEkkehard'sAuBdrack 
»oppidom natnraliter mnnitomc passt eher fttr Lintborg am 
Bhem, als dasjenige bei Teck. Dass das rhefaiischeLhitbQig 
spAter als markgrflfKches Gut erscheint, darf nicht beirren, 
da ja auch der Markgraf für den Vater k&mpft Ehi cigen- 
Üiümliclies Zusammontreffon ist dann, dass auf derselben 
Burg, in welcher Berhtold gebrochen verschied, 
Kudolf von Eabsburg geboren wurde. 
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26) BemoU. 89. 

37) Berdit-ualt = der gUnsend Waltende. Jks TJeber* 
gang in Berehtel, Birehtel als schmeicbelndes DiminatiT, 
oder adietBende Änqpieliuig auf die Ldbeagertah ist Ideht 
eiUariieh und in den GeseUechtnamen Birtlin, Berüe, Bechtle 
noch TOrhanden. Bez gieng am der Analop^ic von Pez fflr 
Bär hervor und Pe/clin ist seine Verkleineniiipr, die auch 
noch in dem Familiennamen Btulin, liiiziin vurimuden ist. 
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Vierter Abselmiit. 

Andeotongen Aber Herzog Bei-Iitold's Vurfahren. 

Dass Beselin von Villingen, oder, was gleichhe- 

deulond ist, Berhtold Graf im Breisirau, der Valer 
Herzog Berhtolds des Bärtigen sei , ist schon frUlier 
erwiesen worden. Wir sind sohm angewiesen, auch 
den Grafen BurhUlo in die Z8ringer Geschlechtslafe! 
einzureihen. Er kommt vom Jahre 962 in fast un- 
unterbrochener Reihe bis zum Jahre 995 vor und 
wird im Jahre 1004 durch den Namen Berhtold er^ 
sezt. Da die Namen gleichbedeutend sind i), so fragt 
es sich nur darum, ob sie einer und derselben Person 
angehören, oder Vater und Sohn. 

Zu lezterer Annahme würde sehon der Anblick 
des Namens führen, da in den ürliunden gewöhnlich 
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doch die gleiche Form des Nanions bleibt; wir würden 
daher den Grossvater Berhtolds, des Herzogs, in jenem 
Birhtno zu erblicken haben, der bis 9&S als Graf im 
Breisgfaue voricommt. 

Aber noch mehr. Herzog Berhlold wurde, wie 
wir nachgewiesen haben, zn Anfang des 11. Jahr- 
hunderts geboren. 

Sein Valer, Bezeh'n von Vilh'ngen, müssle, bei 
seinem ersten Auftreten als Graf auch nur mit 22 
Altersjahren bedacht, seine Vaterfreuden nach dem 
sechzigsten Altersjahr erlebt, er mttsste den Römerzug 
Olto's III, auf welchem er für seinen Ort Villingen 
Marktrecht erhielt, als Greis mitgemacht und auf dem- 
selben Dinge verübt haben, die man denn doch eher 
im Feuer der Jugend vollbringt, als wenn man so zu 
sagen, mit einem Fusse im Grabe steht '0* 

Nur zwei Einwendungen sind gegen diese Annahme 
geltend gemacht. Die eine ist von der Stillung des 
Klosters Sulzburg im Breisguu eiitnoniinen, die andere 
von den Aufzeichnungen des Klosters Einsiedcln. 

Die Stiftungen für das Kloster Sulzbnrg bestehen 
aus vier Urkunden, welche der Scharfsinn der For- 
schung geschieden hat 3). 

1. Otto ni schenkt dahin, was er im Thale Sulz- 
bcrg eigcnthOmlich besass, auf Fürbitte des 
Grafen Bühtilo. 993. 22. Juni. 
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2. Birhlilo sclienkt dahin Besizun^ren zu Wilre, 
Rincka, Ruthi und Buogingcn — vor der 
Scheokung No. 1 ansgestellt. 

3. Der Gleriker Bezelin erhült von Otto IIT, 25. Jnni 
1004 für das Kloster Sulzburg zu Rinka Markt- 
recht 

4. Birhtflo schenkt mit EinwiUigungf seines BruderB 
Gebhard sein ganzes Erblhcil in Rincha, Pu- 
chinga, Wilare, Rimsingen, FehrstcUen, Holz- 
hausen^ 

Ob nun der Birhtilo von 1, 2 und 4 der gleiche, 
ob er identisch mit dem Cicrikcr Rczelin sei, sind 
die Forscher verschiedener Meinung. Leichtlen bejaht 
das erstere, verneint das leztere, Bader begründet 
gerade das Gegentheil. 

Für unscrn Zweck sind beide Ansichten von we- 
niger Gewicht, da wir aus andern Gründen schon be- 
wiesen haben, man mSsse in den Birhtilonen und 
Beiiilülden von 9G2 — 1004 den Vater und den 
Grossvater Berhtolds des Bärtigen erkennen. 

Dennoch aber neigen wnr uns zu Lefehtlens Meinung 
und halten auch den Stifter von Sulzburg für iden- 
tisch mit dem Fürbitter in Urk. 1 und zwar aus 
folgenden Gründen: 

1. Das Stiftungsgut ist fUr euien gewöhnlichen 
freien Mann zu bedeutend. 



2. Der natürlichste Fürbitter Hir das Kloster ist 
auch sein Stirier. 

3. Das Wegbleiben des grttflidiea Titels in Urk. 
2 und 4 ist ein an und fitar sich nicht seltenes 
oder auflallondes Vorkomoien; es erklärt sich 
aber auch daraus, weil 

a. IHe Urkunde 2 nicht mehr in ihrer ursprOng- 
üchen Gestalt vorhanden ist, sondern nur, 
wie sie in Urkunde 1 eingeschaltet wurde. 

b. Weil, wenn der Schenker einen Bruder hatte, 
zu ihrer Unantaslbarfceit auch dessen Ein- 
willigung nothwendig war, die in Urk. 4 
nachgeholt wurde, wahrscheinlich als Burh- 
tih> schon gestorben war; eine Ausstellungs- 
arl, die ebenfalls nicht ohne Beispiel ist. 

4. Die Miterben, coheredes, der Urk. 2, welchen 
bei Entfremdung der Stiftung erlaubt wird, sie 
zu redamiren, sind die Erben der übrigen 
nicht gestifteten Güter Birhtilo's und 
die ganze Erbschaft ist eben nur diejenige, 
wekhe er in den genannten DOrfem hatte. 
Denn hätte er all sein Eigenthum Uber- 
baupl gestiftet, so konnteer weder von Erben 
nodL von Miterben sprechen. Auch war ihm 
993 wahrscheinlich noch kein dfa'ekter Erbe 
geboren, weswegen der Ausdruck Miterben — 
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, auf seinen Bruder und dessen Familie bezogen 
— ganz bezeichnend ist. 

Dass von diesem Bruder Gebhard, Oheim Berhtolds 
des Bärligen, dieser einen Sohn, den nachmaliVon Bischof 
von Constanz benannt habe, mag zur Yerslärliung 
dieser Gründe dienen. 

Die zweite Einwendung gegen Birhtilo als Gross- 
valer Berhtolds geht aus der Stelle des Einsiedler 
Stiflungsbuches hervor: „Der Graf Landold von Zäringen, 
Grossvater Herzog Berhtolds vonZiringen, stiftet 970 
mit seiner Gemahlin Liutgard zwei Huben in Meils 
(im Züricbgaue).^ Dieses Zeugniss hat Bader zu dem 
Versuche bestimmt, die Zäringer und Nellenburger 
für einen Sttfmm zu erklSren, da auch er die Stelle 
der schon erwähnten Urkunde Eberhards des Seligen 
kannte, nach welcher Berhtold Air seinen Grossvaler, 
Eberhards Oheim, ein Gut in Wiechs stiftet 

Allein konnte Landolf nicht Grossvater Berhtolds 
von inüUerlicher Seite sein, da wir den Grafen liirh- 
tilo im Breisgau als den Grossvater von vllterUcher 
Seite nun einmal nicht beseitigen kdnnen? 

Allerdings, wenn die Einsiedler Angabe nicht 
widerspräche. 

Allein, dass diese mit Angabe einer Burg ursprOng- 
lieh nicht geschrieben sein konnte, ist mehr als klar. 

Wir wissen auch aui^drücklich, dass Tschudi in 
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die Einsiedler Aufzeichnungen seine Vermulhung ge- 
radezu eiiilrug. 

Nehmen wir nun seine ConjekUu* heraus, so haben 
wir den ursprünglichen Eintrag in den Worten: «Graf 

LandolH, der Grossvater Herzoge Bcrhiolds, 
stiftet luil seiner Gemahlin Liutgard zwei 
Huben in Mcils.'' 

Und nun ist uns erklärlich, warum die Nellen- 
l)iii L!;<M' , die iti fast uminUM brochoner Reihe seit Ilum- 
fried und Burchard von Rliälien den Zttricligau be- 
Sassen, nie in dem Breisgaa vorttommen, in welchen 
nun plözlich Horzn<r ßcrhtold zu einer Zeit eing-edrÄngl 
wird, da fiir die Grafschnllen der Grundsaz dcrlirb- 
lictikcit schon längst geltend war. 

Haben wir aber Landold aus der Stammreihe der 
Ziiringer entfernt, so ist die Unlcrsucliung über die 
Almen der Zäringer um ein Bedeutendes erleiqhtert. 
Wir finden als Birhlilo*s Vorgitnger Liutolf den Sohn 
Otto des Grossen, wn* finden zu orloictier Zeit aber 
auoii die IVacIiricIiI eines llochverralhsprozesscs, wel- 
cher Guntram da» Leben und seine Güter zum Tbeil 
in den nemlichen Orlen kosteten, in welchen Birhiilo 
das Klosler Snlzburn- begabt und Liulülfs Erbe Odo III 
später ebenfalls begütert ist. Wii* finden endlich einen 
Gundram 926 als den lezten unter vier Grafen, die 
im Breisgau als Zeugen der Schlichtung eines Streites 
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tnil (liMii Klo8l«T KlU'riheini und dor Schenkunir von 
Waldkii'cb an Jasseibc durch Herzog ßurchard an- 
wohnen ^. Es isl daher Berechtigung vorhanden, 
Guntram als Grafen des Breisgaues anzunehmen und 
als IVgiüssv liier IkMlilolds des Barligen in die Zü- 
ringische Stammtafel einzufügen, wenn man nicht mit 
Nengart dem in der gleichen Urkunde vorkommenden 
(irafen Adalheii diese Slelle i-iiniiiiinen will. 

Doch diese Untersuchung weiter zu verfolgen 
mag einer spfilem Zeit vorbehalten sein. 

Wir geben einsweilen, (^estttzt auf nnsere Iiis- 
herige Darslellung, für das Zäringisclie Geseiilechl 
die am Schlüsse folgende Stammtafel. 



92 



IVoten* 

1) Anm. '24 zum voripcn Alischiiittc. 

2) Philagaüios ep. Phicentinus ab Ottouis vassoie Birli- 
tilone corrcptns tTn]Mit!itis naiibua et lingiia, eflTossisq.ae 
oculis in asino caiulam ejus tenenB satis irrisorie per Bomam 
dttctns est. Cat ponUf. Rom. bei 8t&lin L 468. wenn, waa 
wahrscheinlich ist, der Yillinger Berhtold mit diesem Birh> 
tilo identisch ist I>en von d^ Reichen Forscher S. 546 
nm 1020 aa^^elbhrten Bezelinns comes halte ich filr Herzog 
Berhtold. 

3) Vg. DOmge Reg. Bad. 8. 12. Bader der Zttr. Ii6we 
6—10. 

4) Bader Hermann Y. S. 103—105. 

5) Dümgc Reg. Bad. ö. G. 
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Ffinfter AbBchnltt. 

Götei'besiz der Zailnger. 

Von den grossen Amtslehen ist znerst zu be- 
zeichnen die Grafschaft im Breist|au, das all- 
ererbte Zäringergut. \ ielleicbt war sie an die Fauiilie 
gediehen, als diese durch die Burchardinger ans der 
Bar verdrüngt wurde. Bei der Erbtheitung zu Leb~ 
Zeiten Berhtolds fiel sie an Markgraf Hermann, wie 
wir gesehen haben, dann an seinen Sohn Hermann II 
(Reg.i102 bei Stfilin I. 318). 

Die Grafschaft der Ortenau, in deren Besiz 
wir Berhtold I gesehen haben, verschwindet mit 
ihm ans den Urkunden. WahrscheinUcb blieb sie 
bei der jüngem herzoglichen Linie und wurde nach 
Aussterben derselben dem Erben Egino von Urach 
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duicli Kricdricli II entrissen, von welchem sie mit der 
Burg Ortenberg an das Still Strassburg übergieng. 
Die Grafschaft des Alpgaues, auf welche zuerst Geb- 
hard, der jüngste Sohn Berhtolds, abgctheflt wurde, 
gieng in den Wirren bei'ni Tode Beriilolds I wühr- 
scheinlich ganz verloren; wir finden sie von 1063 an 
— wenigstens die des obem Alpgaues — im Geschlechte 
der Grafen von Slülingen, von denen sie an die 
KUssachberg, dann an die Lupfen, die Pappenheim, 
endlich an die Fürstenberg kam Die Bechtsan- 
sprfiche an Kürnten und Verona kamen nie zur 
Ausübung, wenigstens ist keine Spur davon vorhanden, 
die an das Herzogthum Alemannien aber wurden 
durch die Wahl Berhtolds II zum Herzog effektuirt 
und im Kampfe mit Friediieli von Staufen bis 1098 
ausgeübt, dann aber gegen den Uerzogtitel und die 
Heichsvogtei Zürich abgetreten. 

An alten Stammg&tem finden whr folgende erwfihnt: 
A. Besiz der ältern, Markgräi'licben, jezt 
Grossherzoglichen Linie; 

Die Herrschaft Baden. Dieses wichtige Besizthum 
wurde bisher als Calw'sches Heirathsgul bezeichnet, 
welches an Hermann I gediehen sei. Es ist aber 
älterer Ziiringiseiier Besiz , welcher nach dem Tode 
LandoId*s an dessen Tochtermann Bezelin von ViOingen 
kam. Landoid hatte sie von seinem in Sachsen ver- 



Digitized by Google 



95 



sloihenen Bruder Mano<rold, dem Vorq^iinjTOi' awch In 
der Tburgauer Grafschaft, geerbt. Manegold aber 
halte die Herrschaß zu Memleben von Otto III, 967, 
Atipftist 27., als freies Eigenthom erhalten. Die kai- 
serliche Urkunde ist noch vorhanden und ihr Aun»e- 
wahrungsort zu Schaflliausen spricht dafür, dass sie 
längere Zeit bei dem Nellenburgischen Gescblechte 
verblieben sei 2). 

Lintburg (Limburg A. Breisach) wovon Her- 
mann II den Namen führt; dazu gehörig wahrscheinlich 
Endinnren, Barkhermn. A. am Kaiserstul. Höchberg, 
wol mit Emmendingen u. A. die Hauplbesizung der 
Jüngern Linie von Baden, welche bievon und von 
Sausenberg (A. Mülheim) ihren Namen führte. 
DtieknaniT und andere Güter im Murrgau mögen wol 
aucii schon zum üesize Berhtolds 1 gehört haben, 
wurden aber durch calwisches Erbe betrSchtlich ge- 
mehrt« 

Aus lezterm sUiininten wol auch die Güter um 
Durlach, Grczingen, Ettlingen, Pforzheim; doch ist 
manches vielleicht auch früher schon aus dem Erbe der 
Calw'schen Familie herübergekommen, wie ja auch 
Ortenauer Güter, welche im herzoglichen Besize blieben, 
nach dem Codex Tradilionum von Hirschau in Calw*schem 
Besize waren , also vor der ErbtheOnng in den Zfi- 
ringischen gekonunen sein müssen. 

* — 



B. Bcsiz dtM" jüngern, herzoglichen Linie. 

Die Kastvogtei für Bamberg, wahrscheinlich in 
beiden Linien, nach der Lage der Gttter in je einer 
oder der andern Herrschaft gfetheilt 

Die Burg Zäringen mit einem schmalen Streif 
Waldbesizes , wo spüter S. Peter gestiftet, Freibarg 
gebaut wurde. Von ihr führte wol schon Berhtold I 
nach seiner Entsczung den Aamcn. Weniirslcns nennt 
ihn schon 1122 der heilige Oilo von Bamberg, derliaum 
ein Lebensalter nach ihm wirkte, Herzog von Zlirin- 
gen. Badenweiler, durch Beilitolds IT Tochter 
an Heinrich den Löwen gediehen. Die bambergischen 
Lehen und die Vogtei über die Klöster der Ortenau, 
die Güter bei Haslach, in der Baar die Stadt Vfl- 
lingen, Aasen, Herzogenweiler mit der Burg Sindel- 
stein. Fürstenberg, der Hauptsiz der Erben 
I des herzoglichen Hauses, wurde erst später 
▼on den Zollern erobert. Im Kinzigthale Hau- 
sach, wahrsciteinlich erst unter Berhtold II von den 
▼erwandten Freien von Husen ererbt. Endlich die 
Herrschaft Teck, auf welche in der zweiten Hülfte 
des XII. Jahrhunderts eine besondere Linie des her- 
zoghchen Hauses sich abzweigte. 

An Klostervogteien wurde erst in der 2. Generation 
nach Herzog Berhtold I erworben : die itber die Stiftung 
S. Peter, über S. Georgen; in der drillen die über 
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S. Blasifm. Eine wichtigfe Voglei war die Uber Stein, 

vom Bislliiiin Banibeig en\oilien, womit die wichtige 
Burg Uokentwiel zusammenhieng. Auch hier scheint 
eine Theflung mit der markgraflichen Linie stattge- 
funden zu haben , wenn anders das bei Hohcntwiel 
gelegene Gebsenslcin ursprünglich markgräflicber Besiz 
war 

Der Besiz nm Zflrich, im Thnrgan — sofern er 

nicht die in dem herzoglichen Hause forterbende 
Grafschail betraf, um Oeningen, Rhninfelden, Burgund, 
das spätere Erbe der Grafen von Kiburg und Habs- 
burg, kam erst unter Berhtold II an die ZUringer. 

Bedenkt man nun noch, dass an dem hier ange- 
gebenen Besizlhum der herzoglichen Linie auch Geb- 
hard vor seinem Eintritt in das Kloster zu Hirschau 
seinen Antheil hatte, wie dieses aus der Darstellung 
seiner Schenkung von Weilheim im Codex Hirsaugensis . 
hervorgeht, so wird eine Vergleichung auf der Carte 
zeigen, dass das Erbtheil Berthotd's eher 
kleiner als grösser war, wenn man es dem 
Antheile Hermann*s gegenilber stellt 

So aber passt es sich ganz gut fttr die jttngere 
Linie , und wir finden hierin eine neue Bestätigung 
dessen, was wir aus andern Gründen oben verfochten 
haben. 
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'Koten, 

l) Bader in Moae Zeitsdir. HL 261. ff. 

S) Wird in mebien »QaeDeii und F<»Miiiii|geii« No. 4 
endieiiMD. Ueber Man^goU nad sdnen Tod a. Sttiin W. 
6. L 8. 1(68; mir Ist der 1090 üolgeiide Hangold nicht sein 
Sohn, aondem NefE^ Bmder Ebediaida des SeUgen, nach 
dessen JahmitBtiftnng von 1050. »QaeHenuadFondinngenc 
No. 7. 

3) Bader, Kndolph v. Baden Anm. 27 h&lt Gebsenstein 

verschrieben statt Ebcrstcüi. 
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Das heutige Badische Wappen Ist der alte zaringer Sehfld. 

Nunmt man nach dem im zvreilen Abschnitle ge- 
führten Beweise die von Hennann I begrfindete mark- 

gräfliche Linie des ZIringiscben Geschlechtes als die 
ältere an, so hätte man sich nicht in die Streitfrage, 
ob der Löwe, ob der Adler den Schild der Väter 
Berhiolds I zierte, einzulassen. 

Es wurde neinlicli hckannterinassen aus spätem 
Denkmalen und aus einer Urkunde von AUenriff, die 
indessen noch kein Forscher eingesehen hat, der schon 
frithe bestrittene Sas aufgesteOt, dass der Züringische 
Schild zum Wappenschilde einen Löwen gehabt 
haheO* 

Dagegen fand sich ehie Anzahl unbestritten üchter 
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Zürmgischer Reiteraiegel von Berhlold III ond Berh- 

loM IV, die unverkennbar den links schauenden Adler 
im Schilde weisen '^), 

Ja schon der Zackenrand des Schildes, der von 
spatern Wappenzeicbnern mehr und mehr abgerundet 
wurde und sich in die h\^\i- und silbernen Wolken 
des fürslenbergischeQ Wappens verwandelte, findet sich 
in dem Wappen der Zäringer Stadt Freiburg imUecbt^ 
land zu einer Zeil , wo von einer Einwirkung der 
Freiburger oder Fürslenberger Grafen auf diese Stadt 
keine Rede si^n kann 3). 

Es zerfiKlIt daher die Annahme der fbrslenbergischen 
Archivare, dass die s. g. Wolken im fürstlich Fürslen- 
berglschen Schikle von den Blumeneggem als Erbe 
herröhren, es ist aber auch die Vermuthnng nicht 
mehr slichhalliof , dass erst die (h afen von Urach- 
Freiburg uud Fürstenberg dieselben vom alten Schilde 
ihres Geschlechtes — eines Ober blauen Bergen schrei- 
tenden Ldwen — in den ererbten Züringer Adler 
Schild herüber genommen haben. 

Bis eine gründliche Untersuchung über dieAecbl- 
heit oder Unächtheit der ZSringtschen Löwensiei^el 
erkiuiiit hat, mag man sich allerdings mit Baders Ver- 
muthung begnügen, der Lüwe stamme von dem Rec- 
torate Ober Burgund her, welches die drei lezten 
Zäringer bekleidet haben. 
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Wir aber könnten von vornherein sagen: Da 
Hermanns Geschlecht die altere Linie des 
Hauses ist und diese in der Regel stets 

den ursprünglichen Stammesschild mit den 
Stammgiltern beibehielt, so mnss das hea- 
tige Badische Wappen, der rothe Schrüg- 
balken, oder besser das rolhe Wchrg-c- 
bänge im goldenen Schilde das alte Zärin- 
gische Wappen sein, der Adlerschild aber 
von einem Erbe herrtthren, welches die 
jüngere herzogliche Linie gemacht hat, also 
wbl vom Rheinfeldischen, welches an Berh- 
told II, den Stifter dieser Linie fiel. 

Das gleiche Vorkommen finden wir gerade bei 
dem Hause der Grafen von Urach, welche mit dem 
ZSringischen Erbe auch dessen Adlerschild annahmen. 

Der Erbe selbst , Egeno im Barle , theitte unter 
seine zwei Sühne ab. Berhtold , nach unserni oben 
aufgestellten genealogischen Grundsaze der ältere, 
der von dem mütterlichen Grossvaler den Namen 
führte, erhielt die schwäbischen Stammgüter und be- 
hielt den alten Uracher Schild, den über Bergen schrei- 
tenden Löwen bei Der jüngere, Egino, erhielt mit 
der ererbten ZMringer Herrsachft auch ihren SchHd 
und vererbte ihn sodann auf die beiden Linien seines 
Geschlechts, von Freiburg und Fürstenberg. 
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Wir haben aber noch gewichtigere Beweisstücke, 

als die oben von vorne herein gesezlc Annahme. 
Wir sagen: 

Das Badische Wappen ist das alte ZSrin- 

ger Wappen, denn die Grafen von Neuen- 
burg im Breisgaue, ein Geschlecht, das sich 
Tor der Trennung in das markgrfifliche und 
herzogliche Haus von dem Zttringer Stamme 
abzweigte, führen dasselbe. 

Die Identität des gräflich lileuenburgischen Hauses 
mit dem Zfiringisch- Badischen ermangelt, obglekh 
kein urkundliches Zeugniss dieselbe ausspricht, dennoch 
keines Beweises. 

Beide Häuser haben kurz nach der Trennung des 
Zäringischen in die herzogliche und marfcgräfliche 
Linie gemeinsamen Gülerbesiz 

Mach dem Aussterben des Neuenburgischen Hauses, 
welches kurz vor dem des herzoglich Zäringtschen 
erfolgte , trat nicht nur lezteres in das Erbe ein 
sondern auch das Markgräflich Badische Haus erhob 
Ansprüche an dasselbe ^ 

Die Neuenburger führten endlich — was in jenen 
Zeiten immer auf die Familie der Stifter zurückweis't 
— fUr das mit den Zäringern in nuuinigfacher Ver- 
bindung stehende Kloster Qngny die Schinuvogtd 
des lüösterleins zu V iluiarszell, jezt S. Ulrich, welches 



103 



damals den Namen von dem gleichen Aposlcl crhicll, 
welchem die Zttringer die Kirche za Weilheiai, das 
grosse Kloster S. Peter widmeten, der also Sehnst 
heiliger des Geschlechtes gewesen zu sein scheint 

Dieses mit dem gleichen Wappenschilde zusammen- 
gehalten — liedarf es noch mehr cur Annahme, dass 
beide Geschlechter der nemlichen Wurzel entsprossen 
seien? 

Alles kommt non nur noch darauf an, sn beweisen, 
dass die Abzweigung der Grafen von Neuenburg nicht 

von dem Markgräflichen Stamme, sondern zu 
einer Zeit stattfand, da dieser von dem altzaringischen 
sich noch nicht ausgeschieden hatte. 

Du Stteste urkundliche Vorkommen der Neuen- 
burger ist das eines Grafen Erlewin von 1083 in einer 
Urkunde, in welcher Herzog Berhtold II und Markgraf 
Hermann II als Zeugen vorkommen , ohne dass ihr 
Verwandtschaflsverhültniss zu dem Neuenbnrger Grafen 
erwähnt ist, was schon auf einen entferntem Grad 
schliessen lässt *>. 

Dieser Graf Erlewin hat sehen um 1100 zwei 
erwachsene Sühne, Erlawyn und Berhtold und drei 
Töchter, für welche er mit seiner Gemahlin MechtUd 
25 Mansus, die Mtthle und die halbeKirche zuFisch- 
bach (nach Kirchhofer Fisibach gegenüber von Buchs, 
Canton Zürich) vermacht ^^), 
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Wir können also seine VermShIongf nicht spüler 

ansczcn, als in das Jahr 1070 und seine Geburt muss 
ungefähr in das Jahr 1040^1050 fallen. 

Sohin bleiben nur zwei Annahmen Ober seine 
Herkunft übrig. Entweder ist er ein bisher unbekannter 
Sohn Berhtolds I — was bei dem Schweigen der Ur- 
kunde von 1063 nnwahrscheinlich ist ^öderes haben 
sich schon seine Väter von dem altzVringlschen Stamme 
abgezweigt. 

In beiden Fällen ist sein Wappenschild 
von dem Hauptstamme herrOhrend, nicht 

ert von dem Markgräflicb Badischen ent- 
noiumen 

Das nemllche Wappen, wie die Herren, führten 
auch ihre Städte und ihr gleichnamiger Dienstadel. 

Von lezterm haben wir niit Bezug auf die Grafen 
von Neuenbürg bis jezt kein Siegel, wol aber wird 
das älteste Siegel ihrer Stadt den Schrägbalken auf- 
weisen. 

Wir vervollständigen unsern Beweis noch 
durch die Nachweisung, dass der Adlerschild 
das Wappen der Grafen von Rhetnfelden ge- 
wesen und also mit ihrem Erbe an die Jün- 
gere herzogliche Linie von Zäringen ttber- 
gegangen sein muss. 

Zwar werden wir wol nie ein Rheinfeldisches 
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Wappen zu Gesicht bekommen, denn das Geschlecht 
starb aus, bevor, die Anwendung der Siegel durch die 
Dynasten Dentscfalands in Uebung kam. 

Aber wir haben einen andern Beweis. 

In den Sissgau — den Landstrich von den Filenen 
bis zur Birs — theflten sich die Grafen von Rheinfelden 
undFroburg, und es hatte sich schon 1041 der Äugst- 
gau, der Kern der nachmaligen Herrschaft Rheinfelden, 
aus demselben abgesondert. 

Nun ftthrt Graf Hermann von Froburg in seinem 
Siegel von 1236 wirklich den einfachen links schauen- 
den Adler i^). 

Gleichfalls zu dieser Verwandtschaft gehören die 
Herren, Grafen, von Neuenbürg. Auch ihr mtestes 
Siegel vom Jahr 1218 zeigt den Aar und Gi-af Ulrich, 
der Stifter von Arberg, hat dieser Gründung sicher 
auch sein Wappen gegeben^. 

Es haben endlich auch die Stadt Rheinfelden und 
der Dienstadel, welcher auf ihrer Rurg sass, den Adler 
gefuhrt. 

Es ist dieses nicht etwa bloss eine Erfindung von 
Stumpf, welcher in der Schweizer Chronik II. 378. 
dieses Siegel abbildet, sondern es ist dasjenige der 
IVuchsessen von Rhemfelden noch an einer Uiitunde 
von 1249 erhalten 

Es handelt sich bei der Frage, ob dieser Adler 
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den Zürii^rn, oder den Rheinfeldern entnommen sei, 
nicht um die Stadt, sondern um die Trnchsessen. 

Wäre iiir Amt erst durch die Zäringer geschaffen 
worden, so sprüclie dieses allerdings dafür, dass sie 
das Wappen von den Ziringem erhalten hütten. 

Allein der erste urkundliche Truchsess von Rhein- 
felden iLomrot schon 1128 vor, es Mt also seine Ge- 
bmi in eine Zeit, da die Rheinfelder Henoge nodi 
nicht erloschen waren. 

Auch wäre kaum ai>zosehen, wie, wenn erst Berh- 
toUlI dasSchenkeoamt gestiftet hitle, oder gar wemi 
es schon von Berhtold 1 herrührte, der INeiistadel 
nicht aus dem mit den Züringern näher verbundenen 
Breien gewählt woi-den wilre. 

Dagegen ist ganz natnrgemäss, dass Rudolph von 
Rheinfelden, eines Kaisers Schwager, der selbst die 
königliche Würde ansprach, auch an seiner Hofhal- 
tung dieHofibnter einfilhrte, in deren Gebranch zuerst 
die Herzoge , später dann auch die Markgrafen und 
Grafen den König nacliahmten. 

So glauben wir denn mit allen erforderlichen Be- 
weisen den Saz gestüzt zu haben, der Eingangs dieses 
Abschnittes aufgestellt ist. 

Nur eine Betrachtung fügen wir zum Schlüsse 
noch bei. 

„Qüi porle 1e moins est ie phis.*^ 
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Dieses UrUieil des Herolds hat schon Kopp als 
einen Vorzug' des Itadischen Wappens hervorgehoben 

Auf das Geschlechl der Zäringer als» wirft 
der einfache goldene Schild den Glanz einer Abkunft 
Yon den Edelsten ihres Voüisstamines. 

Dieser aber war der alemlinnische, wie auch 
die nunmehr durch ununlerbrocheue Ucberlieferung 
bis in das 10. Jahrhundert hinaufreichende Tinktur des 
Wappens: Roth auf Gold beslSligU 

SoIUe dieses nicht einen Wink gclx'ii}, «las Ce- 
schlecbt bis zu den Edelsten des Alemannischen 
Stammes, seinen Herzogen vor der fränkischen 
Eroberung zu verfolgen? 

Mil diesem Schilde ist aber in diesen 
Tagen der alte ZoUer Schild durch begiUcken- 
den Hyrthenkranz verbunden worden* 

Auch dieser ist von eben so grosser Einfachheit, 
nur ist die Tinktur anders. Den Silberschüd unter- 
bricht das ernste Schwarz. 

Dieses sind die Farben rhütiscber Geschlechter. 

Aus Rhülien aber kamen jene Burchardinger, deren 
eine Linie sich in fast ununterbrochener Reihe bis auf 
die Nellenburger verfolgen Ifisst, als deren Venvandte 
sich dieZoUem im Verlaufe dieser Schrift ausgewiesen 
haben. 

Wäre es in kUhn, alsZielpunkt, bis zu wel- 
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chem die Forschung der Geschichte des Hohen- 

züllernschen Hauses autzustoigen habe, die 
Rhfitischen Burcharde zu bezeichnen? 

Und dann würe es ja gerade die solautbegrQsste 
Verbindung zu deren Erinnerung diese Zeilen ge- 
schrieben sind, in welcher sich zwei erlauchte Ab- 
kömmlinge von Geschlechtern die Hände reichten, 
deren Ahnen Yor einem Jahrtausend in den nem- 
lichen Gauen walteten, welche jezt daraul stolz sind, 
Sie ihr Herrscherhaus zu nennen. 
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